7 = 


Do 


| Annoncen⸗ 
Annahme⸗Bureaus: 
In Poſen 
außer in der Expedition 
bei Arupski (G. H. Alriti & Co.) 
Breiteſtraße 14; 
in Gneſen 
bei Herrn Th. Spindler, 
Narkt⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke 4; 
in Grätz bei Herrn L. Skreiſand; 
in Frankfurt a. M.: 
6. J. Danbe & Co. 
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Donnerſtag, 20. April 


eilung. 


Jahrgang. 


Annoncen: 
Annahme⸗Burcaus: 
In Berlin, Hamburg, 
Wien, München, St. Gallen: 
Audolph Moſſe; 
in Berlin, Breslau, 
Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg, 
Wien u. Baſel: 
Hanfenftein & Vogler; 
in Berlin: 

A. Relemeyer, Schloßplatz; 
in Breslau: Emil Kabalh. 


1871. 


die fünfgefsaltene Zelle oder 
amen verdältnismähig döder, 
chten und werden für 
die au Irn Tage erſcheinende Nummer nur 
v WUHT Vormittags angenommen. 


Amtliches. 
r Se. M. der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem f 98 Reg.⸗Rath Naumann zu Poſen, und 
dem b und Geh. Regiſteator Ro der im Zu 


a Rorhen-Adler - Orden 3. 2 271 der ui; 2 1 re 
3 tar, „Rath Caspar bierfeibit, dem Pfarrer Krummache 

N) Be — after Dr. Grebe an der höheren Bürgerſchule zu Kaſſel 

gu Ro Adler- Drden 4. Kl.; dem Kanzlei- Rath und Geh. Regiſtrator 

! uten uur bre Kronen-Orden 3, Kl; dem Kir- 

Kaufmann und Brauereibeſitzer Kachler zu 3 i. Pr., 

Kgl. Orden 4. Kl. zu Ba hen; den bi en proviſoriſchen 

der Gpmnafiums zu Wen eh Dr. Perthes, ale Direk⸗ 

tur ſtalt zu beftätigen; den Dr. Scherer am Gymna⸗ 

Münfter zum Gymnaſial ⸗Direktor zu ernennen; und dem Kreis⸗ 

chts. Sekretär Goebel in Siegen bei feiner Verſetzung in den Ruhe⸗ 

and den Gparakter als Kanzlei» Rath zu verleihen. 


Der bisherige Königliche Kreisbaumeiſter Litterſcheid zu Waldbroel 
Galen geben Köln) 5 zum Königlichen Bau-Inſpektor ernannt und 
demſelben die ſeither in Bonn beftandene, von jetzt ab nach Euskirchen ver⸗ 
Bau- Inſpektorſtelle verliehen worden. 2 
\ Der Dirigent des litthauiſchen Seminars zu Königsberg i. P., Prediger 
und Profefſor Kurſchat, iſt zum außerordentliche Profeſſor in der philo⸗ 

fophlihen Patel der Königlichen Untverfität daſelbſt ernannt worden. Dem 
mnaſtaldirektor Dr. Scherer ift die Direktion des Gymnaſtums zu Coesfeld 

ragen worden. Der Oberlehrer Dr. Pomtow am Joachimetpalſchen 
ae in Berlin ift zum Profeſſor ernannt worden. Der Adjunkt 
Dr. v. Bamb erg am Joachimsthalſchen Gymnaſium in Berlin iſt zum 
Oberlehrer befördert worden. 


Die Reform der Zollgeſetze im nord⸗ 
amerikaniſchen Congreſſe. 


opponirſe, wenig Ehre gemacht hat, ſcheint ſich im Nepräfen« 
5 ice n kund zu geben, die hoffen läßt, daß 
er wenigſtens eine Mehrheit von Vertretern eine Politik ver⸗ 
2d folgen wird, welche nicht nur für das Volk der nordame ikaniſchen 


en 

greſſes die Zollreformpartei eine kaum geahnte Stärke. 
4 ) 800 verfügt über eine anſehnliche Mehrheit der Stimmen, ob» 
6 ſchon von den 90 bis 95 Demokraten etwa ein Dußend mit 


den Es iſt ſicherlich höchſt erfreulich, 


e utzzöllnern ſtimmt. 

7 daß u den erſten Tagen der Sitzung des 42. Kongreſſes, 
2, der Anfangs März d. J. zuſammentrat, die Abſchaffung des 
ungeheuerlichen Zolles auf Salz mit 145 gegen 46, und die 
- u Aschen des nicht minder verwerflichen Zolled auf bitumindfe 
* Kohlen mit 132 gegen 57 Stimmen vom Repräſentantenhauſe 
1b. deſchloſſen worden it. Was die Freude über dieſen Umſchwung 
122 Beſſeren leider trübt, das iſt erſtens die Ausſicht, daß dieſe 
doe und ähnliche Reformen im Bundisjenate möglicherweiſe ſcheitern 
9 werden, und zweitens der Umſtand, daß gleich in der erſten Ver. 
handlung über die Zollfrage ſich ein Manzel an Sachkenntniß 

4 ud Harmonie in der Mehrheit der Reformpartei kund 2 0 
y Gleichzeitig mit dem (Schutz) Zolle auf Salz und Kohlen 
al iſt ig aut die Abſchaffung des (Revenue⸗) Zolles auf Thee 
jer und Kaffee mit 141 gegen 49 Stimmen beſchloſſen worden. 
, Der letzte Antrag ging von einem der wenigen, aber ſchlauen 


ſchuz Uneriſchen Demokraten im Repräſentantenhauſe, Herrn 
N Nanda — — aus, der gegen die Abſchaffung der 


—— 

Zölle auf Salz und Kohlen geſtimmt hatte. Schon dies zeigt, 
— welchen Zweck der Antrag auf Abſchaffung der Zölle auf Thee 
u. und Kaffee hatte. Es war ein ſchutzzöllgeriſches Manöver, da⸗ 
gen rauf berechnet, weitere Zollermäßigungen unmöglich zu machen. 
4.0 E die Sblhaftung des Zolles auf Thee und Kaffee wird 
.) die Einnahme 


er Bundesregierung der Vereinigten Staaten 
Ik bedeutend, wie werner Quellen angeben, um 15 bis 
Millionen Dollars, geſchwächt und damit ein Argument ges 
wonnen gegen die Erniedrigung einer ganzen Reihe von Zöllen, 
die den & arakter eines Schutz oder vielmehr eines Prohibitiv⸗ 
Jolles an ſich tragen und der Unionsregierung viel weniger 
einbringen, als dem beſchützten Fabrikanten. 
Kein Zweifel, daß die Abſchaffung des Zolles auf Thee 
und Kaffee eine populäre Maßregel iſt, denn beide Artikel find 
N heutzutage unter die unentbehrlichen Lebensbedürfniſſe zu zählen, 
die nicht beſteuert werden ſollten, wenn es nicht abſolut noth⸗ 


00, . 

364 wendig ift. Eine andere Frage aber iſt es, ob nicht die Ab- 
| affung anderer Zölle dem Volke größere Erleichterung ver- 

e | ffen würde, als gerade die des Thee. und Kaffeezolles. Dieſe 

— Frage iſt von den amerikaniſchen Zollreformern immer dahin bes 
antwortet worden, daß mit der Abſchaffung, reſp. Erniedrigun 
der eigentlichen Schugzölle, die der Unionsregierung verhältniß⸗ 

url. mäßig wenig einbringen, das Volk aber indirekt ſtark belaften, 
begonnen werden ſollte, während die 18 ae oder Er⸗ 

er Ti igung der eigentlichen Revenuezölle bis auf beſſere Zeiten 
zu — gel De 

110 hi Die newyorker „Staatö-Beitung‘ bemerkte kürzlich über 

eſe e: 
1 { „Die ir der in die Enge getriebenen Protekttoniſten läuft, wie aus 


den bisherigen Berhandlungen im Kongreſſe erfichtlich, darauf hinaus, 


— — 
Das Hbonmement auf dies mit Ausnahme der 
- Sonntage täglich an e Wlatt beträgt vier⸗ 
„ . tellährlich für die Stadt Poſen re für ganz 
0 Preußen 1 Thlr. 244 — — Veſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des Zu- u. Auslandes un. 


Alba, unden auch für uns die mohlthätigften balken haben deen 


durch Hereinziehung der wirklichen Revenuezölle der Bundes kaſſe Verlegen · 


heiten zu bereiten. Wenn es ihnen gelänge, eine affung der Zucker, 
Thee - und Kaffeezölle zu Pete er e Vie eee um 
etwa 20 Millionen Dollars zu verkürzen, fo würden fie geltend machen, daß 
jegt an weitere Redukttonen, z. B. der Zölle auf Eiſen, Kupfer, Wolle u. |. w., 
nicht mehr gedacht werden dürfte, weil dadurch die Deckung der Bedürfniſfe 
der Regierung gefährdet würde. Es ift nicht unmöglich, daß ihnen dies 
gelingt, denn in dieſem Punkte find leider die Begriffe (in Amerika) noch 
ſehr verwirrt. Die Abſchaffung jener Zölle ſollte nach gefunden wirthſchaft⸗ 
lichen Regeln zuletzt, Matt zuerſt, kommen; aber fie klingt populär, während 
fie in der That (wenigftens für die Beretmigten Staaten) auf einem großen 
Schwindel beruht. Es ift von der ſompetenteſten Seite nachgewieſen wor⸗ 
den, daß eine Bamilte von ſechs Perſonen in der nordamerikaniſchen Union 
an Steuern für die drei Artikel Zucker, Thee und Kaffee jährlich etwa drei 
Dollars bezahlt, wodurch fie zu einer Reglerungs - Einnahme von 20 Mil⸗ 
tionen Dollars, ohne ein erzebliches Opfer, beiträgt, während fie für Decken, 
Kleider und ähnliche „beſchußzte“ Fabrikate eine unendlich höhere Ste ner 
nicht an die Regierung, ſondern an die „bdeſchützten“ Fabrſkanten bezahlt.“ 

Bei der vorjährigen Tarifreviſton operirten die Schutzzöllner 
in derſelben Weiſe mit Erfolg. Wird es ihnen in dieſem Jahre 
wieder gelingen? 

Wie die erwähnte Abſtimmung über die Thee. und Kaffee 
zölle lehrt, ſcheint das alte Manöver den Schutzzöllnern bereits 
bis zu einem hohen Grade wieder gelungen zu ſein. Viele 
Revenue ⸗ Reformer haben ſich ohne Zweifel geſcheut, gegen eine 
ſo populäre Maßregel, wie die Abſchaffung dieſer Säle iſt, zu 
ſtimmen. Andere mochten denken, daß eine durchzängige Revi⸗ 
ſion des Tarifes im Sinne der Reformer auch Sa trotz der 
Beſeitigung dieſer Revenuezölle moglich ſei. Die Gefahr liegt 
offenbar darin, daß dieſe Frage einestheils von vielen Kongreß ⸗ 
mitgliedern nicht genügend verſtanden wird, und daß andern⸗ 
theils manchen Repräſentanten er Muth fehlt, aus der richtigen 
Theorie rückſichtslos die Komfequenzen zu ziehen, ſelbſt wenn 
dieſe für den Augenblick unpopulär wären. 

Es erfordert eigentlich nur ein geringes Nachdenken und 
ein kleines Maß von volkswirthſchaftlichen Kenntniſſen, um ein ⸗ 
uſehen, daß in den Verkinigten Staaten der Zoll, welcher da⸗ 
fab alf Thee und Kaffee be hit wird, den Preis keines ans 
deren Artikels, als den des he und Kaffees erhöht, daß da⸗ 
gegen der Zoll, der auf Eiſen, Häute, Bauholz, Wolle, Garn, 
Leder, Tuche, Kupfer u. ſ. w. bezahlt wird, die Preiſe aller 
e Bst. a W des Ackerbauers, die 

zu Waller und zu Land, das Arbeitsgeräthe des Hand ⸗ 
werkes, ſowie Kleider, Unterzeug, Strümpfe, Schuhe, Stiefel, Dek. 
ken u. |. w. werden darth diefe Zölle m eg amerikani⸗ 
ſche Sciffsbau iſt dadurch ſehr geſchädigt, der Exporthandel ſehr 
geſchmälert und ſelbſt die Induſtrie der Union vielfach gelähmt. 
Der Zoll auf Thee und Kaffee iſt daher in Amerika der un 
ſchädlichſte und billigſte und das Geſchrei für Abſchaffung des⸗ 
ſelben reines Demagogenthum. Man ſucht von Seiten der 
Schutzzoͤllner und Monspoliften den Arbeiter dadurch zu behum⸗ 
bugen, daß man ihm das Pfund Kaffee um einige Cents billi⸗ 
ger macht, während er das hierbei Erſparte hundertfach für an⸗ 
dere künſtlich vertheuerte Artikel wieder hergeben muß. Der Zoll 
auf Thee und Kaffee fließt, wie geſagt, in die Kaſſen der Bun⸗ 
desregierung; von den theuern Preiſen aber, die das Volk der 
Union in Folge der hohen Schupzölle für faſt alle anderen Le 
bensbedürfniſſe bezahlen muß, bekommt die Bundesregierung nur 
einen ſehr geringen Theil, während der größte Theil in die Ta⸗ 
ſchen von reichen Privatleuten, Fabrikanten und Korporationen 
fließt. Die Zölle auf Thee und Kaffee find endlich leicht zu fon. 
trolliren und mit verhältnißmäßig geringen Koſten zu erheben; 
die lange Liſte von exorbitanten Schutzzöllen jedoch verurſacht 
große Ueberwachungs⸗ und Kollektionskoſten und befördert über⸗ 
mäßig Korruption in den Zollhäuſern und Schmuggelei inner 
halb und außerhalb derſelben. 

Aus dieſen Gründen und aus der Beſchaffenheit der letzten 
Kongreßwahlen glauben wir annehmen zu dürfen, daß auch in 
in den Vereinigten Staaten von Amerika immer klarere Be⸗ 
griffe von volkswirthſchaftlichen Fragen ſich Bahn brechen wer⸗ 
den, und daß mithin die Tage ded hohen amerikaniſchen Schutz ⸗ 
zolles, der auch auf unſere Handelsverhältniſſe vielfach jo drük⸗ 
kend wirkt, gezählt ſind. R. D. 


Deutschland. 
Berlin, 15. April. 

— Einem in der „Oſtfr. Ztg.“ veröffentlichen Feldpoſt⸗ 
brief des im Oſtft. Jaf.⸗Reg. Nr. 78 dienenden Turnlehrers 
Droop aus Emden entnehmen wir Folgendes: 

In Girmiguy, wo wir am 25. März anlangten, erfuhren wir, daß 
man am Tage vorher einen Trainſoldaten meuchlings erſchoſſen habe, auch 
wurde von oben herab die größte Vorſicht anempfohlen. Wie ſollten leider 
noch ein trauriges Beifpiel erfahren. Am 31. März langten wir in St. 
Colombe, 1 Kilometer von Chatillon, an. In der 2 Nacht hatten 
dier eine Abtheilung Ulanen und Infanterie vom 16. Regimente gelegen. 
Zwei dieſer Ulanen ſchliefen bei ihren Pferden in einer Scheune, über der 
ſich ein Heuboden befand, zu dem man mittelſt einer Leiter durch eine ſo 
genannte Luke gelangte. Die Ulanen hatten ihre Lanzen aufrecht ins Stroh 

eſteckt, fo daß fie fat dis an die Decke reichten. Ja der Nacht ſchleicht 
ch der Ortsgeiſtliche, ein Kaplan, wit noch zwei Helferähelfern von cußen 
auf den Heuboden; fie ziehen die leicht erreichbaren Lanzen aus dem Stroh 
beraus und ſtoßen von oben herab auf die ſchlafenden Ulanen les, denen 
fie viele ſchwere Verletzungen beibringen. Durch den Hülferuf der Ueber 
fallenen wird der glücklicher weiſe naheſtehende Infanteriepoſten aufmerkſam, 
er eilt hin, reißt die Thür auf und erblickt den Geiſtlichen, der eden im 
Begriff if, die Leiter auf den Boden zu ziehen. Wie ein Blitz fliegt eine 
Kugel aus dem Laufe des Sechszehners hinauf, und tödtlich durch den Hals 
etroffen . der Mörder im Prieſter gewande in den Stall herunter. 
Pie armen Ulanen trugen ſchwere Verletzungen davon, doch zweifelt man 


Kiel ve ‚ habe die italienische Regierung 
Dek. ein = en all kn mad Being zu gehn, De 


— Sun ee er wäh mie des Kaplans retteten ſich 
ne un es trotz eifriger Nachfor \ 
aufzufinden und ihnen den — 1 MR eee 

— Die Gefangenendepots bei Köln ſollen, wie von 
dort unterm 18. April geſchrieben wird, wieder ſtärker belegt 
werden, da man beabſichtigt, die nördlichen Depots nach und 
nach zu evakuiren und die Gefangenen bis Köln vorzuſchieben, 
um ſie von hier aus ſukzeſſive nach Frankreich zu befördern. 
Das Lager zu Wahn wird wieder eingerichtet und vom Land⸗ 
wehrbataillon Koblenz bezogen, ſo daß ſich die Zahl der in bei⸗ 
1 untergebrachten Gefangenen bis auf 17,500 fteigern, 
wird. 

— Die Zuficherung, welche Bismarck den Elſäſſern gegeben 
daß für die Kriegsſchäden volle Entſchädigung gewährt 
werden ſoll, hat überall, wo in den letzten 20 Jahren der wilde 
Krieg vorübergezogen, Hoffnungen erregt. Zuerſt meldeten ſich 
die Friedrichsſtädter, deren Häuſer im Jahre 1850 im Kampfe 
zwiſchen Schleswig⸗Holſtein und Dänemark durch die Armee der 
Herzogihümer bombardirt wurden, nachdem Williſen fie unver⸗ 
antwortlicher Weiſe den Dänen überlaſſen. Sie berechnen ihren 
Schaden über 1 Million Thaler und meinen an Preußen, als 
den Rechtsnachfolger Schleswig- Holſteins, Anſprüche erheben zu 
können, welche aber wahrſcheinlich unbefriedigt bleiben werden. 
Desgleichen kommen die Sonderburger, bombardirt im April 
1864 durch die Preußen; ihre Ausſichten follen günſtiger fein, 
obgleich fie eine theilweiſe Entſchädigung ſchon erhalten haben. 

— Am 11. April ereignete ſich nach der „K. Z.“ nahe bei 
Metz das Unglück, daß ein von Köln abgegangener und von 
dieſſeitigen Landwehr⸗Mannſchaften eskortitter Bahnzug mit 
franzöfſſchen Kriegsgefangenen auf der Bahn nach Thionville auf 
mehrere im Geleiſe ſtehende leere Güterwagen ſtieß. Eine An⸗ 
geht Wagen des Zuges wurde gänzlich zertrümmert und etwa 

Wehrleute und ebenſo viele Gefangene erlitten zum Theil 
ſchwere und lebensgefährliche, zum Theil leichtere Verletzungen. 
Etwa 10 leichter verletzte Landwehrmänner find bereits nach 
Köln zurückgebracht. Von den Gefangenen ſollen über 50 die 
allgemeine Verwirrung benupt haben, fich davon zu machen. 

— Von unterrichteter Seite wird dem „C. B 


die preußiſde 


das Arſenal von La Spezia gemacht wor 


en, und der italieni⸗ 
ſche f 


sminiſter habe dazu die Einwilligung gegeben. 
— Wie die „K. 3.“ hört, wird Eifad-Palda, der 


oberfte Kommandant des erften türfiihen Armeecorps, in außer⸗ 


ordentlicher Miſſion hierher kommen, um dem Kaiſer die Glück⸗ 
wünſche des Sultans zu überbringen. 

— Die klerikale „Köln. Volks⸗Ztg.“ regt den Gedanken 
an, daß die rheiniſchen Katholiken nach dem Schluß des Reichs⸗ 
tages den heimkehrenden Mitgliedern der „Verfaſſungspartei, 
alias Ultramontanen, ein Abgeordnetenfeſt veranſtalten. 
Vor ſolcher Behandlung, wie ſie die Fortſchrittspartei 1865 ſei⸗ 
tens der Regierung erdulden mußte, ſind die Ultramontanen 
in Preußen freilich ſicher. : 

— Bei Gelegenheit der in der Petitionskomiſſion vorge 
kommenen Diskuſſion über Petitionen von Poſt⸗Unterbe⸗ 
amten um Aufbeſſerung ihres Gehalts ſtellte der anweſende 
Bundes⸗Kommiſſar die Vorlegung eines Nachtragsetats für die 
Poſtbeamten noch in dieſer Seſſion in Ausficht. 

— In den offiziell im Auftrag der franzöfiſchen Regie⸗ 
rung veröffentlichten „Papiers et Correspondance de la famille 
imperiale“ (, Papiere und Korreſpondenz der kaiſerlichen Fa⸗ 
milie“) findet ſich nach dem „Volksſtaat“ in der Rubrik der 
alphabetiſch aufgsgählten Empfänger bonaparteſcher Gel⸗ 
der unter dem Buchſtaben V wörtlich: „Vogt, il lui est re- 
mis en aoüt 1859 40,000 Er.“ Zu Deutſch: „Vogt; em⸗ 
pfing im Auguſt 1859 40,000 Francs.“ — Herr Vogt iſt be⸗ 
kanntlich der gefeierte Schriftſteller des preußenfreſſeriſchen Be⸗ 
obachters in Stuttgart, der Intimus der Herren Haußmann, 
Mayer, Kolb, Freſe; man darf begierig ſein, was dieſe Herren 
zu der pikanten Thatſache aus dem Leben ihres Freundes ſagen 
wer 


— [Reichstagswahl] Im Wahlkreiſe Reichenbach⸗ 
Neurode wurde geſtern bei der Nachwahl zum Reichstage Dr. 
Websky mit 3604 Stimmen gewählt; ſein Gegenkandidat, 
Graf Oriola, erhielt 2838 Stimmen. 
Auch der Abg. Prince⸗Smith hat dem Magiſtrat 
die Einladungskarte zu dem den Reichstags» Abgeordneten zu 
gebenden Feſt zurückgeſandt; der Brief, welchen derſelbe dabei 
| geschrieben, lautet wörtlid: 

„Einem Hochlöblichen Magiſtrat der Haupt- und Reſidenzſtadt Berlin 
ſende ich einliegend zurück die Einlaßkarte zu dem Feſt im Ratbhauſe am 
17. Apeil. Gern würde ich mitwirken bei Einrichtungen, durch welche die 
wohlhabenderen Einwohner Berlins ihren flädtiſchen Vertretern reichliche 
Mittel zur Repräſentatlon und Gaſtlichkeit zur Verfügung ſtellten. Ader 
ich kann mich nicht auf allgemeine Unkoſten der Steuerzahler bewirthen 
laſſen; denn dabei würde mich der Gedanke flören, daß auch die vor der 
Thür auf der Straße ſtehenden ärmeren Zuschauer zu den eigentlichen Gafl- 


gebern gehörten. 
Hochachtungsvoll 
1 rince- Smith, Hausbeſizer. 
Berlin, den 12. April 1871.“ 


Der „Staatsanz.“ ſchreibt: f 


bereits unterm 11. April ſich aus eigenem Antriebe mit den Miniſterten 
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Regierung, die das maritime Ar: 
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des Krieges und für Handel in Verbindung gefehlt, um An 8 der 
Nachrichten aus Fannie, den Packetdienſt 21 * Armee rg aufzu · 
nehmen. Die desfallfigen Verhandlungen ſchweben noch, und es iſt dei der 
im Frankreich herrſchenden Unordnung der Termin des Wiederbeginnens der 
Päckerelbeforderung zur Zett noch nicht zu deſtin men, obwohl Alles ge- 
ſchieht, um denſelben zu beſchleuntgen. 

— Der „Staatdanz." (Rr. 105) enthält eine Bekanntmachung über 
die Prüfung der Handarbeitslehrerinnen. 

— Eine Adreſſe, unterzeichnet von Alexander Rig ler, Konſul 
des Nordd. Bundes zu Akkiermann bei Cholin zu Beflarabien, it im Na 
men der Deutſchen zu Volhynien, Podolſen, Beſſarabien und in dem Kiew⸗ 
ſchen Gouvernement an den Kaiſer eingegangen. 

— Nicht allein für den Norddeutſchen Bund wird eine ſtatiſtiſche Zu⸗ 
ſammenſtellung über die Verwundungen Tödtungen, Erkrankun⸗ 
gen und anderen Verhältniſſe bei den Soldaten während des jetzigen 
Krieges vorgenommen werden, fie fol vielmehr eine Ausdehnung auf 
das geſammte deutſche Reich erhalten. Die ſüddeutſchen Regterungen haben 
bereits ihre Zustimmung und Beihülfe für diefes umfangreiche und jeden⸗ 
falls wichtige Material ausgeſprochen. 

Breslau, 19. April. Die katholiſche Pfarr⸗ und 
Stadtgeiſtlichkeit von Breslau iſt der Erklärung, welche die 
katholiſchen Pfarrer in München unterm 13. d. M. gegen den 
Stiftöprobft und Profeſſor Herrn Dr. v. Döllinger veröffent⸗ 
licht haben, beigetreten, indem ſie gleichzeitig ihre rückhaltloſe 
gläubige Unterwerfung unter die Beſchlüſſe der vatikaniſchen 
allgemeinen Kirchenverſammlung bekennt. (Schleſ. Ztg.) 

München, 17. April. Die hieſige Katholiken ⸗Adreſſe an 
das Kultusminiſterium hat den Erzbiſchof zu einem Hirten⸗ 
brief veranlaßt, der geſtern von allen Kanzeln verkündigt und 
an allen Kirchenthüren angeſchlagen wurde. 

Nach einer kurzen Rekapitulation des Inhalts der Adreſſe, dann der 
zur Begründung derſelben gehaltenen Reden und des Aufrufes zur Unter⸗ 
zeichnung, erklart der Herr Erzbiſchof, es ſei „der Aufruf und die Empö⸗ 
rung gegen die Eine, heilige, katholiſche und apoſtoliſche Kirche“, welcher 
biemit gepredigt werde; es werde damit der „Abfall von der Gemeinſchaft 
der Gläubigen“ verlangt; es ſei „die frevelhafteſte Herausforderung der 
Staatsgewalt gegen die treuen Anhänger der Kirche.“ Die Anhänger dle ⸗ 
fer Kirche aber feien, wo es ſich um Treue und Gehorfam gegen den König 
handelte, allezeit unter den erſten, den treuſten, den gehorſamſten geweſen; 
feiner der katholiſchen Prieſter habe je in der Treue gegeu feinen Landes ⸗ 
deren gewankt, keiner werde je wanken; und er f«lbft der Erzbiſchof würde, 
wenn es nöthig wäre, dem 1 den Eid der Treue deute wieder leiſten, 
wie er ihn vor der biſchöflichen Weihe leiſtete, und er ſei entſchloſſen, ihn 
zu halten bis zum Tode. Schließlich ermahnt der Erzbiſchof ſeine Diöze- 
ſanen, zu vertrauen, „daß der Landesfürſt Biſtrebungen nicht fördern wird, 
die in zothwendiger Bolgtrichtigkeit zum gänzlichen Umſturz nicht blos der 
kirchlichen, ſondern auch der ſtaatlichen Autorität führen müßten“, ſondern 


daß wie disher er ein väterlicher Schutzherr der katholiſchen Kirche in 


Baiern fein und derſelben ihre konkordat⸗ und verfaſſungsmäßigen Rechte 
erhalten werde. 


Oeſterreich. 
Wien. Die „Preſſe“ ſchreibt über Grocholski's Er⸗ 
nennung: 


„Ob er ſich während der Reichsrathsſeſſion als Miniſter für Galizien 
entpuppen, ob mit feinem Eintritte in die Regierung der Kreirung beſon 
derer Landesminiſterien Bahn gebrochen werden ſoll, od beſtimmte Abma ; 
chungen über die Reſolution des Lemberger Landtages bercits getroffen find, 
oder oh mit Rückficht auf eventuelle Vereinbarungen vorläufig in der Per 
fon Glo olski's nur ein Miniſter aus Galizten ernannt worden, welcher 
zwiſchen dem Kabinete und den galtziſcen Deputirten zu vermitteln hat, 
wird ſich in den nächſten Tagen, nach der Wiedereröffnung des Reichsrathes 
zeigen. Zur Stunde ſcheinen durch diefe Miniſter⸗Ernennung die Kollegen 
der neuen Ezzellenz im polniſchen Abgeordnetenklub mehr überraſcht als die 


fee g e t a ehren de ber Wien U dag malen‘ 


tes“! in die Ferken g 


nach Wien zurück.“ 5 
Frankreich. 


Verſailles, 15. April. Die heutige Sitzung der Natio⸗ 
nalverjammlung, in welcher das Geſetz, betreffend die Ueber⸗ 
weiſung der Preß vergehen an die Geſchworenenge⸗ 
richte berathen wurde, bot einige intereſſante Reden. 

Der Art. 1 laulend: „Die Verfolgungen wegen der auf dem Wege der 
Preſſe oder der übrigen Mittel der Publikatton begangenen Vergehen, welde 
im Art 1 des Geſetzes vom 17. Mai 1819 vorausgeſehen find, wird von 
der Veröffentlichung des gegenwärtigen Geſetzes an, dem Kapitel III. des 
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Gesetzes vom 27. Juli 1849 gemäß, das wieder in Kraft geſezt wird, mit 
folgenden Beſchränkungen ſtatihaben, (die erwähnten Artikel beftiimmen, daß 
di 15 Vergehen vor die kommen, wurde ohne Debatte angenommen. 
An die Berathung 2, welcher lautet: „Die Zuchtpoltzeigerichte 
werden fortfahren, erkennen: 1) Ueber die Vergeben gegen die Stttlich⸗ 
keit durch die See, Ausrteluing, Vertheilung und den Verkauf 
von Zeichnungen, Lithographieen, Bildern und Emdlemen. 2) Ueber die 
Verleumdungen gegen Privatleute. 3) Ueber Die Injurien gegen Jedermann“, 
kuüpfte ſich eine lebhafte Debatte. Giraud (Katholtt) verlangt, daß die 
Beſtimmung Betreffs der Vergehen gegen die Sittlichkeit auch feine Anwendung 
auf die Vergehen finde, mie che die Öffentliche und religtöſe Moral intereffi« 
ren können, das heißt, daß dieſe auch vor das Zuchtpolizeigericht kommen. 
Gireaud hat dieſerhalb ein Amendement eingebracht. Er ſtützt ſich dabei 
auf ten jetzigen Zuſtand der Geſellſchaft, auf die Nothwendigkett, die Relt⸗ 
glon und die Moral in auskeichender Weiſe zu beſchützen. Der Herzog 
von Broglie, Präſtdent und Berichterſtatter der Kommiſſlon: Wenn das 
Amendement, welches Ihnen vorliegt, durch Gründe belegt wird, wie man 
fie vorgebracht, ſe würde es weder zu einer Debatte An aß gegeben, noch 
Männer gefunden haden, die es gebilligt. (Bewegung. Lächeln.) Ich laſſe 
nicht zu, daß die Verneinung der Brinkipien, auf welchen die Geſellſchaft 
bafirt if, nach der jeweiligen Meinung ein Vergehen iſt; ich laſſe nicht zu, 
daß Mord und Plünderung mit den Vergehen gegen die Sitten und Mo⸗ 
tal verwechſelt werden. Das Prehgeleg hat mit folgen Handlungen nichts 
gemein. Was der Siegelbewagrer dei der Vorlage eines neuen Geſetzes 
gewollt hat, heißt, verbrauchte verroſtete Waffen gegen neue aus tauſchen. 
(Sehr gut). Der wahre Grund, welcher Ihre Kommiſſton beſtimmt hat, 
die Preßvergehen an die Geſchwofenen⸗ Gerichte zu rerweiſen, iſt, daß die 
Beurtheilung dieſer Vergehen nichts Strenges hat, daß ſie ſich nach den 
Umftänden, nach dem Zuſtande der Gemüther andert, und daß es den 
Richtern ſchwer iſt, ſich in dieſe Schwankungen der öffentlichen Meinung 
hineinzufinden. Der Geiſt der Richter darf nicht dieſe Geſchmeidigteit ha⸗ 
ben, welche das Urtheil über die durch die Kundgebung der Meinungen 
begangenen Vergehen erfordert; ſie müſſen ſich im Gegentheil in einen 
engen Text einfließen. Ein anderer Grund, weshalb man bie Jury vor⸗ 
ziehen muß, iſt die Nothwendigteit, daß die öffentliche Meinung ſich vor 
der Beſtrafung ausſpricht; nur unter der Bedingung daß die Straſe mit 
der öffentlichen Meinung im Einklange ſteht, wird fie heilſam und aus⸗ 
reichend fein. Die Jury iſt nun das en und der natürliche Dolmelſcher 
der öffentlichen Meinung. Dieſe allgemeinen Ideen auf die Ihnen vorlie 
gende Beſtimmung anwendend, kann ich nicht zur Theorie des Vorredners 
gelangen. Nichts würde leichter fein, als eine falſche politiſche und foztale 
Theorie indirekt unter dem Vorwande zu verfolgen, die guten Sitten zu 
vertheidigen. Im vorigen Jahrhundert, wenn man Voltalte und Montes- 
quieu verfolgt hätte glauben Ste daß man damals nur wegen der guten 
Sitten beſorgt geweſen fein würde? (Auf mehreren Bänken: Sehr gut!) 
Und als man Beranger verfolgte, glauben Sie, daß es im Jatereſſe der 
guten Sitten allein geſchah! Liegt keine Gefahr vor, dem Zuchtpoltzel⸗ 
gerichte die Beſtrafung einer Theorie zu überliefern, welche als nicht in 
allen Punkten mit der religtöſen Moral übereinſtimmend brurtheilt werden 
würde! Iſt es wahr, daß man durch Beſchränkung der Preßfreihelt ſicherer 
zur Beſchüzung der Geſellſchaft gelangt! Wenn man zuläßt, daß die zucht⸗ 
polizeiliche Gerichtsbarkeit die Geſellſchaft beſſer vertheidigt, fo muß man 
die Jury adſcaffen. Ihre Kommiſſion war einſtimmig anderer Anſicht. 
Vieſe Verſammlung, ſo glaube ich, giebt ＋ — Muth und es iſt eine Ehre 
für fie, dieſen freiheitlichen Geſetzes antrag in einem Augenblicke zu votiren, wo 
fo fürmiſche Ereigniſſe an uns vorübergehen, wo die Anarchie droht und went. 
ger feſte Gemüther, wie die Ihrigen ih den Rathſchlägen der Furcht u. desBoins 
überlaſſen konnten. Aber nein! Die Verſammlung gegorcht durch den Er⸗ 
laß eines freipeitlihen Geſetzes den Erfahrungen der Vergangenheit. Sie 
weiß, was das Mißtrauen gegen die Geſchworenen einbringt, und wie ſehr 
die Richter in Mißachtung kommen, wenn fie ſich mit polltiſchen Dingen 
befaſſen. Deßhalb, meine Herten, find wir der Anſicht geweſen, Ihnen an⸗ 
ſtatt des einſchläfernden Giftes der Diktatur die kräftigen und männlichen 
Hilfsmittel der Freiheit vorzuſchlagen. (Lang anhaltender Betfall auf allen 
Bänken.) Gavardi: Ich babe das lebhafte Bedauern. dem geſchätzten. Ta- 
lente antworten zu müſſen, das Sie fo eben Gepe daben. Wir leben in 
einer Zeit, wo man an alle Grundlagen der Gefellſchaft gerührt, wir ſuchen 
alle nach den ind geſetzlichſten Mitteln, um den fozialen Unordnun⸗ 
en, welche uns e ei 
Sieh Man tagt Innen daß die 3 
die in Rede ſtehenden Vergehen iſt. 
itirt, welche dem letzten Jahrhundert die Richtung gegeden; ich beurtheile 
de nicht, dieſe Männer, aber ich erinnere daran, daß Beranger, ehe er ins 
Grab hinabſtieg, ſchrieb: „Ach! wenn ich das noch zu ſchrelben hätte, was 
ich geſchrieben habe, ſo würde ich meine Feder verbrennen“. (Dieſe Worte 
dezogen fi aber nur auf die napoleoniſche Propaganda, die er aus Oppo⸗ 
fitton gegen die Bourbonen machte und die ſoviel zur Rückkehr der Bona ⸗ 
parte beitrug.) Die Richter find allein kompetent bei Vergehen, welche gegen 
Dinge begangen worden, die ſich nie ändern (Unterbrechung.) So iſt das 
Dogma von der Exiſtenz Gottes z. B. eines derjenigen, welcher unter feiner 
orm angegriffen werden dürfen (lange Unterdrechung, verſchledene Kund⸗ 
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gebingen). Ein zweites Dogma, welches die Mokal beteifft, IM das von 
der Unſterblichkeit der Seele. (Verſchiedene Kundgebungen, . 4 
gen). Ich behaupte, meine Herten, daß die religiöſe Moral mit der gewöhn⸗ 
lichen Moral nicht verwechſelt werden darf. Es find Dogmen, welche über 
den polttiſchen Konſtitutionen ſtehen. Wenn ich das Gefühl, welches die 
Richter beſeitigt, mir recht erkläre, jo IR es nicht die Furcht, fie in Mißkre⸗ 
dit zu bringen, ſondern die Uederzeugung, daß es unbeugſame Richter find, 
welche über der öffentlichen Meinung ſtehen. (Lärm). Ich übergebe dieſe 
Betrachtung Ihren wohlwollenden Betrachtungen. 

Dufaure (Siegelbewahrer) erklärt, daß die Regierung dem Antrage 
der Kommiſſion ihre Zuſtimmung giebt. Die Annahme des Amendements 
von Giraud würde dem Geſetzesantrage faſt ſeinen gangen Nutzen nehmen, 
denſelben ſo zu ſagen überflüſſig machen. Man würde 1871 über 1819 zu⸗ 
rückgehen; es ſei ein großer Ehrentitel für die Reſtauration geweſen, die 
groben und unſterblichen Geſeße votirt zu haben, zu welchen de Serre, 

oyer-Collard und de Broglie, der Vater des Berichterſtatters, der io eben 
geſprochen, die Initiative ergriffen hätten. So oft man ſeit fünfzig Jahren 
auf die liberalen Ideen zurückgekommen ſei, habe man ſie immer = Ge⸗ 
ſetzen von 1819 entliehen. Und was haben die Geſetze gethan? Sie haben 
den Geichworeren das Erkenntniß über die Vergehen gegen die öffentliche 
und religiöſe Moral zugeſchrieben. 1819 konnte man noch die politiſchen 
Vergehen von denen, welche gegen die religiöſe Moral gerichtet waren, un⸗ 
terſcheiden; es beſtand eine Schranke zwiſchen dieſen zwei Arten von Ver⸗ 
gehen. Beſteht aber heute dieſer Unterſchied? Nein! Der heutige Streit 
iſt zugleich politiſch, religiös und ſozial. Sie werden keinen einzigen jener 
Schritte finden, gegen welche Sie kämpfen wollen, die nicht Angriffe gegen 
die Prinzipien enthielten, welche der Geſellſchaft als Baſis dienen. Seit 
20 Jahren hat das Zuchtpolizeigericht dieſe Vergehen beſtraft — was tft! 
Gutes daraus hervorgegangen? Es handelt ſich darum, ob dieſe Gerichts⸗ 
barkeit ausreichend geweſen iſt. Ich erinnere mich zſebr wohl, was 1849 
vorging und welche Angriffe damals von der Oppoſitlongpreſſe gemacht wur⸗ 
den; aber, was heute vorgeht, was während des Belagerun özuftandes 
in den Klubs geſagt und in einigen Journalen gedruckt wurde, ſteht nicht im 
2 —.— mit dem, was vor 20 Jahren geſchah. Man ſah Doktrinen zum 
Vorſchein kommen, welche die jetzige Inſurrektion hervorgerufen und welche 
dundertmal ſchlimmer waren, als die von 1848. In dem Maße, wie die Zucht⸗ 
polizeigerichte dieſe Doktrinen verdammten, wurden dieſelben kühner und be⸗ 
dauernswerther. Der ehrenwerthe Herzog von Broglie hat Ihnen ſehr gut 
geſagt, daß es ſich weniger darum handle, Beſtrafungen zu erzielen, als 
zu wiſſen, daß die Richter, welche die Uctheile fällen, der Geſellſchaſt Ver⸗ 
trauen einflößen. Die Buchtpolizeigerichte, welche von der Regierung er⸗ 
nannt wurden, flößten gerade deshalb nicht genug Verlrauen ein; man 
klagt fie der Pattellichkeil an. Ihren Urtheilen fehlte die moraliſche Kraft. 
Im Segentheil, wenn die Jury verurtheilt, fo iſt es die gauze Geſellſchaft, 
weiche verurteilt, wenn fie eine Theorie brandmarkt, fo iſt es die ganze Geſell⸗ 
ſchaft, welche fie richtet. Dieſes wollen wir. (Sehr gut.) Den Herren Giraud 
und Gavarde antworte ich, daß, was mich anbelangt, ich wunſche, daß der 
Richter nicht mehr in die politiſchen Prozeſſe verwickelt werde. Wenn fie 
dieſe peinliche Aufgabe befolgen, fo betrachtet man fie als das Jaſtrument 
politiſcher Leldenſchaften; man mißtzaut ihnen und die Werechtigkeit läuft 
Gefahr, das Anſehen zu verlieren, mit dem ſie dekleidet ſein muß. (Sehr 
gut!) Man ſpricht von Dogmen, deren Vertheidigung den Tribunalen an⸗ 
vertraut werden müſſe. Ader dieſes If gerade das Schwierige. Der 
Schriftſteller wird ſich in dunkle Formen hüllen. Man muß feine Gedanken 
aufſuchen. Die Beustheilung wied ſchwierig fein, und deshalb muß man 
fie zwölf freien Bürgern anvertrauen, die nur von ihrem Gewiſſen ab⸗ 
hängen Was heute in gewiſſen Schriften angegriffen wird, find alle Grund- 
lagen der Geſellſchaft. Dieſer Gefahr, deren Graf wir uns nicht ver ber⸗ 
gen, kann nur die Jury abhelfen. Anders if es mit den Angriffen gegen 
die Moral, welde durch Handlungen wie durch Zeichnungen gemacht wer⸗ 
den. In dieſen Fällen müſſen die infamen . vorgelegt werden, 
und fie erhalten dadurch eine größere Publizitäl. Bei den Budtpoltzeige, 
richten wird dieſes vermieden. Ich bitte Sie, das Amendement des Hen. 
Giraud nicht anzunehmen. So Dufaure. 

Zur Abſtimmung über Birauds Amendement kommt es nicht, da der⸗ 
ſelbe es zurückſteht. Nach einigen weiteren Bemerkungen wird dann die 
Diskuſſton auf morgen vertagt. 


Marſeille. Wenn es ei 15 Ent N 
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den Matſeiller Kommunalen fo gut fertig zu werden gewußt 
hat. Marſeille zählt etwa 30,000 Nationalgarden und von die⸗ 
jen 30,000 wird laut Berichten vom 11. d. in wenigen Tagen 
kein einziger mehr andere Waffen haben, als harmloſe Vogel⸗ 
flinten, Chaſſepots, Revolver, Säbel — alles hat abgeliefert 
werden müſſen, und iſt es denn auch zum allergrößten Theil. 
Gen. Espivent verſteht keinen Spaß. Nächſtens wird auch das 
Kriegsgericht über die zur Haft gebrachten Inſurgenten das Urs 


Das Begrüßungsfeſt der Stadt Berlin. 


Der „Nat.⸗Ztg.“ entnehmen wir im Auſchluß an den Be⸗ 
richt in unſerer geſtrigen Hauptnummer noch Folgendes: 

Dem Baurath Waeſemann war die Aufgabe zugefallen, die 
von ihm geſchaffenen Räume für das Feſt in würdiger Weiſe 
zu ſchmücken. Da es ſich um einen völlig neuen Bau handelt, 
der faft durchweg feinen künſtleriſchen Schmuck jo eben erſt er⸗ 
halten und dieſen bis jetzt noch nie in vollem Lichtglanz ent⸗ 
faltet, ſo war es natürlich, daß die Dekoration deſſelben keinen 
ſelbſtändigen Charakter anzunehmen hatte, ſondern nun darauf 
berechnet ſein durfte, das Vorhandene in freundlicher Weiſe zu 
bereichen und zu beleben, nur der obere Theil des Treppen ⸗ 
hauses, der nach feiner endgiltigen Ausmalung entzwgenfieht, 
konnte in ergreifender Weiſe umgeftaltet werden. Das Haupt 
gewicht war darauf gelegt, die Räume als ſolche zur Geltung 
kommen zu laſſen, in breiter Eatfaltung von Raum, Licht und 
Feſtglanz die Wirkung des neuen Prachtbaues zum erſten Male 
zu erproben. 

Und wohl war es ein köſtlicher Anblick, als man in das 
weite Portal in der Königſtraße eingetreten, als die lang wallen ⸗ 
den, von einer Bannertrophäe überragten Sammtvorhänge ſich 
öffneten und dad mächtige Treppenhaus in vollem Lichterglanz 
fi erſchloß. Die hohe Thurmhalle, die breit emporſteigende 
Treppe, alle Flure und Gänge waren von einem dichten Hain 
edelen Laubholzes und buntſchimmernder Blumen umkränzt. 
Aus Palmen und Lorbeergebüſch ſchwangen ſich die Pfeiler zum 
luftigen Gewölbe empor, deſſen Rippen und Bogen das unten 
ſtrahlende Lichtermeer mit zitterndem Duft erfüllte. Hinter dem 
vergoldeten Gitter, das einen Theil des Treppenhauſes als Vor ⸗ 
halle für den Stadtverordnetenſaal abſchließt, bot ſich eine neuer 
reizvoller Anblick. In die Mitte der Halle war ein Spring⸗ 
bruanen geſetzt. Das Becken deſſelben ſowie alle Niſchen der 
Wände auf das Reichhaltigſte mit Blumen gefüllt, das Ganze 
aber nur milde beleuchtet, während durch die hohen gemalten 
Fenſter ein grünliches, dem Mondſchein ähnliches Licht hinein⸗ 
zitterte und aus den Feſtſälen die Klänge der Muſik ‚herübers 
tönten. 

Es war durch dieſen Raum dem Auge ein wohlthuender 


Ruhepunkt und für den hellen Schimmer der Säle ein fein 


berechneter Gegenſaß geſchaffen. 

Von den Sälen ſelbſt hatte der der Stadtverordneten eine 
ganz veränderte Geſtalt angenommen; dle amphitheatraliſch auf⸗ 
ſteigenden Sitzreihen waren herausgenommen, nur der Präſi⸗ 


dententiſch und die Bänke der Magiſtratsmitglieder waren ges 
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ſonſt; auch kam ihm die Beleuchtung zu Gute. Die treffiichen 
Burgerſchen Bilder, das m ifterhaft ſchoͤne Holzgetäfel, die feſt 
gefügte Balkendecke leuchteten in warmen ſatten Farben, und 
die dunklen Ornamentranken der Bronzekronen, die ein ſo her⸗ 
vorragender Schmuck des Saales find, entwickelten ſich unter 
dem vollen Licht in ihren eleganten Windungen beſonders frei 
und ſchön. Die Zuſchauertribüne war der Muſik eingeräumt. 
Die Symphoniekapelle unter der perſönlichen Leitung des Pro» 
feſſor Stern füllte den größten Theil des Abends mit gewählten 
Stücken ihres Programms. 

Die weitgeöffneten drei Flügeltbüren führten in den großen 
Feſtſaal, welcher den eigentlichen Mittelpunkt der Vereinigung 
bildete. Hier hatte die ausſchmückende Kunſt wenig zu thun ge⸗ 
habt, nur die weiten Fenſterniſchen waren mit edlem Laubholz 
ausgefüllt, aus denen ſich in der Mitte die mit goldenem Lor⸗ 
beerkranz gekrönte Koloſſalbüſte des deutſchen Kaiſerz, zu den 
Seiten die lebensgroßen Büſten der verbündeten Könige und 
Fürſten von Baiern, Sachſen, Württemberg und Baden hervor⸗ 
hoben, eine mäßige mit Stühlen beſetzte Erhöhung war für 
1 der feſtlichen Begrüßung an der Fenſterwand entlang 
geführt. 
Der Zweck des Feſtes, einen Vereinigungspunkt für die 
Vertreter des deutſchen Volkes und die verwaltenden und geiſti⸗ 
gen Vertreter Berlins zu ſchaffen, war hier auf das Würdigſte 
erreicht, jenes eigenthümlich klingende Schwirren der Stimmen, 
das nur froh bewerten Verſammlungen eigen, erfüllte weithin 
die Säle. Gegen 9 Uhr fand die feierliche Begrüßung der 
Parlamentsmitglieder durch den Bürgermeiſter Hedemann und 
die Erwiderung dieſes Willkommengrußes durch den Präſidenten 
des Reichstages Simſon ſtatt. Schon vor dleſer offiziellen Gr» 
Öffnung des Feſtes war Fürſt Bismarck erſchlenen und bildete 
im eifrigen Geſpräch mit den vielen ihm bekannten Perfönlich» 
keiten den unwillkürlichen Mittelpunkt eines weiten Kreiſez. 
Auch verſchiedene Mitzlieder des königlichen Hauſes, unter ihnen 
die Prinzen Karl, Friedrich Karl und Alexander, waren bereits beim 
Be inn des Feſtes erſchienen. Bald nach 10 Uhr verkündete das feier 
liche Einſetzen der Mufik und der von Saal iA Saal ſich fortpflan⸗ 
zende freudige Zuruf das Erſcheinen des Kaiſers, der in Begleitung 
der Kaiferin, des Kronprinzen und des Prinzen Adalbert das 
Feſt mit feinem Beſuche beehrte. Die Mafeftäten waren von 
einer Deputation des Magiſtrats unter dem Vortritt des Bürger⸗ 
meiſters Hedemann im Treppenhauſe empfangen worden; der 
Bürgermeiſter bat die Kaiſerin, ein Roſenbouquet von der Stadt 
anzunehmen, und es wurde mit allgemeiner Freude bemerkt, daß 
die hohe Frau daſſelbe während des ganzen Abend getragen. 


Kalſerin eine ſchwarze Moiré robe mit ſchwarzem Spißenum⸗ 
bang, eine Hermelinpalatine und im Haar eln Brillantdiadem. 
Ia ihrem Gefolge waren die Palaftdamen, die Gräfinnen Hacke, 
Oriolla, mehrere Hofdamen und Kammerherren. Im Feſtſaale 
bewegten ſich die Herrſchaften in zwangloſeſter und liebenswür⸗ 
digſter Weiſe unter den Gäſten. Während der Kaiſer den 
Prinzen Wilhelm von Baden, den Abg. v. Denzin anredete, 
ließ fi die Kaiſerin duch den Präfidenten Simſon mehrere 
Reichstagsmitglieder vorſtellen, unter anderen dle Herren Genaft 
aus Weimar, Bürgers von Köln, Römer von Tübingen, Jordan 
von Deideshrim. Später ſtellte ihr der Stadtverordnetenvor⸗ 
ſteher Kochhann einige bekannte berliner Notabilitäten, darunter 
den Dr. Straßmann, vor. Der Kaiſer machte dann mit dem 
Hof einen Rundgang durch die Säle; im Stadtverordnetenſaal 
erging fich die Kalſerin eine Weile am Arme des Kronprinzen 
und ſprach mit dem Freiherrn v. Stauffenberg und dem Biſchof 
Ketteler von Mainz. 

Der große Saal hatte ſich allmälig mit einer gewaltigen 
Menſchenmenge gefüllt, aber trozdem entſchloſſen ſich nur wenige, 
von den Nebenſälen Beſitz zu ergreifen, faft unbenutzt blieb der 
Bibliothekſaal, deſſen Beleuchtung für eine feſtliche Wirkung 
wohl nicht ganz auzreichend war, dafür aber deſto gemüthlichere, 
mit Sophas und Stühlen verſehene Ecken und Winkel darbot, 
Eine größere Anziehungskraft wußte der Magiſtratsſitzungsſaal 
mit ſeiner weiten Flurhalle auszuüben; dort floß den ganzen 
Abend eine Quelle kühlen Bieres, nicht der kleinſte Mann des 
preußiſchen Staates war es, der im felerlichen Geleite dorthin 
geführt wurde, und nicht klein war die Zahl derer, die vertrau⸗ 
ensvoll ſelnen Schriften folgten und in jenen nur matt mit 
Kerzen beleuchteten Bogenzängen ſich um die breiten Tiſche 
ammelten. g . 

Nachdem die Kaiſerin gegen 11 uhr mit ihren Damen 
aufgebrochen war, öffaete ſich die Glaszthüre, welche die Treppe 
zum oberen Geſchoß des Rathhauſes abschließt und unter den 
feierlichen Klängen des Tannhäuſermarſches wurde die Feſtgeſell⸗ 
ſchaft, der Kaiſer an der Spitze, von den Mitgliedern des Mar 
giſtrats hinaufzeleitet. 

Hier in dem oberen Theil des Treppenhauſes, das noch ſei · 
ner letzten künſtleriſchen Ausſtattung entgegenſieht, hätte eine 
durchgreifendere Ausſtattung ſtattfinden müſſen. Die Querwand 
war mit einem großen allegoriſchen Gemälde bedeckt, das die 
Begrüßung Germantas durch Berlin darſtellt. Die Seiten⸗ 
wäcde zeigten dagegen nur unten einen vorhangartigen Abſchluß, 
ſonſt waren ſie weiß geblieben und mit den Wappen der ver⸗ 
ſchiedenen Staaten des deutſchen Reichs geſchmückt. Dieſe Wap⸗ 
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Heil Ipregen. Ihe Zahl if bedeutend, Die chen 
Ne le alle Schuld auf die parlſer Wühler, die allerdings zu 
Marl utſch redlich das 11 gethan haben, aber auch der 
Marſeiller rothe Pöbel verſteht ſich nur zu gut datauf. Die Un⸗ 
erdrückung des Aufſtandes war leider nicht ohne Blutvergießen 
Re newerfficligen. Das Bombardement hat hie und da arge 
erſtörungen angerichtet. Zwei der Hauptführer der Bewegung, 

\ Safton Cremen x, wie es heißt, ein Neffe des Exjuſtizmi⸗ 
niſters und gleich dieſem Sfraelit, und der von den Inſurgenten 
zum General gemachte Peliſſier, Sohn eines Cafeétiers, find 
wirklich in den Händen der Gerechtigkeit und harren im Chateau 
If des Spruchs des Kriegsgerichls, dagegen hat der dritte Chef, 
ein gewiſſer Landeck, der ia beſonderer Vollmachten der Kom : 
mune rühmte, ſich rechtzeitig aus dem Staube gemacht. Gaſton 
Cremieux größte That war, daß er die letzte Tageteinnahme 
de) Oktrodütean, 18,000 Fres. in die Taſche ſteckte, natürlich 
nicht ohne einen Bon darüber auszuſtellen, den er vielleicht ein ⸗ 
pie hätte, wenn ihm das Glück hold geweſen wäre. Auf 
Ole Requiſitionen gegen Bons für die eigene Taſche ſcheint 
die Bande überhaupt gut verſtanden zu haben. Daß Cre⸗ 
mieux in Weiberröden bei dem jüdiſchen Kirchhofsbeamten ab⸗ 
gefaßt wurde, dat übrigens feine Richtigkeit; der Achilles wäre 
Alo nahezu fertig geweſen. 


Deutſcher Reichstag. 
18. Sitzung. 

Berlin, 19. April. Eröffnung um 11 Uhr. 
ratdes Fürft Wisag, v. er Gtidem: 10 5 u. 
R Bon dem Abg. Braun (Hersfeld) liegt folgender Antrag vor: Der 
0 eichstag wolle beſchließen 1) zu erklaren: di! Errichtung eines monumen 
alen Parlaments bauſes, wür 1g, die Erfolge des Jahres 1870 zu 
derderrlichen, in ein Webürfniß der deutſchen Nation; 2) demnach dem 
gem Bundeskanzler gegenüber den Wunſch auszusprechen, daß die zur 
Kommi g erforderlichen Vorarbeiten alsbald in Gemeinſchaft mit einer 
en Mon des Reichstags vorgenommen werden mögen, daß Jedoch bis 
zur Vollendung des deulſchen Parlamentshaufes ein Umbau der provſſoriſch 
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Bedürfniſſe mehr entſprechender Räumlichkeiten dringend noth⸗ 
a und noch E har Ban Sommers in Ausführung zu bringen 

; 3) feine Bereitwilligkeit zu erklaren, die zu den Vorbereitungen zum 
fl Parlamentshauſes erforderlichen Geldmittel zur Verfügung zu 


Abg. Haenel nimmt Anſtoß an den Worten in Rr. 1 des Antrag: 
würdig die Erfolge des Jahres 1870 zu verherrlichen.“ 
R Berner beantragt v. Unruh ftatt der Nr. 2 des Antrages: dem Herrn 

eichzkanzler gegenüber den Wunſch auszuſprechen, daß zunächſt die Er⸗ 
mittelung eines paſſenden Bauplatzes, die Aufſtellung eines Programms 
und der Bedingungen für eine öffentliche Konkurrenz durch eine Kommiſſton 
tale welche aus Deitgliedern des Bundesralde, Mitgliedern des Reichs. 
legen Kommiſſarlen der preußiſchen Regierung und Archttekten zuſammen zu 
N if; ferner den Herrn Reichskanzler zu erfuchen, bis zur Vollendung 
forgın Hamentsgebäudes für ein ausreſchendes provtiorifhes Gebäude zu 


* Endlich v. Bernuth: Der Reichstag wolle beſchließen: 1) zu erklären: 
ee * 17 ne 55 en Reichs tags eye 
der Serireim es Volkes wücdt ein 
gendes Bedürfalg z 2) 9 eren Relchskanzle 
Wunſch auszusprechen, daß, unter n Betrathes von Sachver⸗ 
Rändigen, zuaächſt die Gentittlüng eines paffenden B.uplapes, die Aufftel- 
eines Programms und der Bedingungen für eine öffentliche Konkur⸗ 
i ich eine Kommiſſion erfolge, welche aus Mitgliedern des Bundes- 
Taihs, Delegirten des Reichstags und Kommiſſarien der preußiſchen Regie ⸗ 
Tung zuſammen zu ſetzen if; 3) den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, bis 
enz ung ves Relchstagsgebäudes auf thunlichſte Beſeitiguag der 
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Glei kommen mehrere auf den vorliegenden Gegenſtand bezüg⸗ 
uc Pelteonen zur prag die des biegen und des Lübecker Archi 
„Vereing, welche ein monumentales Gebäude und die Ausſchreibung 
allgemeinen Konkurrenz verlangen, ſodann die des Beſitzers des Ver⸗ 
stotals Walhalla in Berlin, der fein Grundſtuck um den Preis von 
0 Talr. anbietet. 
Petittonskommiſſton, welche ſich jedes deſtimmten Antrages über dieſe 
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etittonen enthält und fig damit begnügt, fie zur Kenntnißnahme des 
eichstages zu ortagen, wozu die heutige Debatte über den Antrag Br. uns 
die beſte Gelegenheit bſetet. 

Abg. Braun (persfeld): Das Projekt, wie es Präfident Delbrück 
vorgelegt bat, entſpricht den Anforderungen der Nation nicht. Das neue 
Gedäude ſoll nicht nur eine nothwendige Unterkunft für den Reichstag, fon« 
dern in großartigem Stile ausgeführt und ſozuſagen der Schlußſtein der 
deutſchen Einigung ſeiy. Künſtler müſſen Gelegenheit haben, die großen 
Ereigniſſe des Jahres 1870 zu verherrlichen. Zu dieſem Zecke möge eine 
Kommiffton beftellt werden, welche eine Konkurrenz ausſchreibt, woran ſich 
alle deutſchen Architekten betheiligen können. Dabet wird es wohl am ans 
gemeſſenſten fein, nicht nue den deften Plan mit einer hohen Prämie zu de ⸗ 
lohnen, ſondern auch alle namhaften deutſchen Acchiteklen perſönlich aufzu ⸗ 
fordern und ihnen Prämien auszuſetzen, jeibft wenn ihre Pläne nicht ange- 
nommen würden. Dieſe Kommiſſion ſoll beſtehen aus Mitgliedern der 
preußiſchen Regierung, des Bundesrathes und aus Delegirten des Reichs 
tages. Als Bauplatz möge eines der vornehmſten Stabdtotertel Berlins ge⸗ 
wählt werden. Bis zur Vollendung des neuen Bau:s aber if eine Verle⸗ 
gung aus den Räumen des preußiſchen Argtordnerenhauics unbedingt not$- 
wendig, und die darin gerrſchenden Burände können nicht grell genug ger 
ſchildert werden. Schließlich ziegt Redner, zur Erzielung eines einmüthigen 
Votums, im erſten Abſaß die Worte: „würdig die Ereigniſſe des Jahres 
1870 Re rg et zurück und ſchließt ſich auch dem Antrage v Unruhs 
an. (In Folge deſſen zieht Haenel ſein Amendement zurück) 

Adg. v. Unruh verlangt Ginfegung einer Kommiſſion, Einſetzung einer 
Konferenz und Beſchleunigung der Angelegenheit. 

Ang. Graf Münſter: Die Mitglieder bes Reichstages find durch die 
vielen Leiden in dieſen Räumen am kompetenteſten, die Archttekten zu be« 
rathen und fie find ja der eigentliche Bauherr. Die Konkurrenz muß auf 
ganz Deutſchland ausgedehnt werden und der Bau dem übertragen werden, 
der ſich duch fein Projekt als dazu befähigt erweiſt, nicht aber weil er zu- 
fällig Baurath oder gar Geheimer Rath if. Die Wahl des Plaßes muß 
der Kommiſſton üderlaſſen werden, hinſichtlich des Planes aber müſſen die 
Architekten möglichſt freien Spielraum behalten. Der Bau eines Stzungs⸗ 
ſaales iſt eine der ſchwierigſten Aufgaben, weil man ein Geſchäftslokal und 
nicht ein Theater haben will. Der Saal des engliſchen Partamentsgebäu⸗ 
des enthält allerdings nur 200 Sitzplätze, während die Mitgliederzahl etwa 
652 beträgt, aber hinfichtlich der Ventilation, des Lichtes und der Geſchäfts⸗ 
ordnung iſt er außerorde tlich prattiſch. Dann aber iſt hier auch die Frage 
des Oberhauſes zu berückſichtigen. Eine Reform der Verfaſſung it unbe» 
digt geboten, ſchon der Nord deutſche Reichstag hat die Einfegung von Bun⸗ 
des miniſterten verlangt und dies Bidärfniß wird ſich im deutſchen Reich 
noch ſtärker geltend machen. Desgleichen werden wir zu einem Oberhauſe 
kommen müſſen. (Oho!) Ohne zwei Kammern kann kein Staat beſtetzen, 
weder Republik noch Monarchie. Dieſen Punkt aber wird die Kommiſſion 
bei der Wahl des Bauplatzes und Bauprofektes is Auge faſſen müſſen, 
damit es möglich fet, fpäter ein Gebäude hinzuzufügen oder einen Flügel 
anzubauen. Dieſe Angelegenheit iſt wichtiger, als es auf den erſten Blick 
erſcheint. Der Raum, in dem wir leben, hat großen Einfluß auf die Ge⸗ 
fundheit und die Ideen des Menſchen. Dem Reiche aber fteher noch große 
Dinge devor, deshalb dauen wir auch dem Reichstage ein großes Haus. 

Abg. v. Blanckenburg erklärt die Räumlichkeiten des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes der Geſundheit in jeder Beziehung für ſchädlich. Die 
Abgeordneten ſeien doch nicht dazu da, &mäßter aller Ohrenärzte zu werden. 
Unter allen Umftänden müſſe eine Lokalität geſchafft werden, wo die Abge⸗ 
ordneten ſich verſtehen können, geſund bleiben und den Zenſuren des Präfi- 
denten Folge geben können. Als Bauplatz empfehle ſich die Porzellanfabrik 
beſonders mit Rücksicht auf das Bundeskanzleramt und andere Behörden. 
Graf Münfter erwidert Redner, daß er den Wunſch nach einem Oberhaus 
in feinem Sinne durchaus nicht theilen kann, vielmehr der entgegengefegteften 
Anſicht ift. (Hört!) Zu erſtreben ſei lediglich die Ausdehnung der Thätigkeit 
des Bundesrathes, die Vermehrung der Zahl feiner Mitglieder und die Ver⸗ 
ſtärkung ſeiner Eigenſchaften. Vie fünftige Regierung von Deutſchland 
werde in einem ſolchen erweiterten Bundesrathe feine hauptſachlichſte Stütze 
finden. Auch dazu wird natürlich ein angemefjener Raum zu veſchaffen ſein. 
Fürſt Bismarck: Der Vorredner ift von einem Mißverſtändniß ausge 
gangen, wenn er annimmt, daß die preußiſche Regierung auf den Plan ver⸗ 
zichtet habe, die Landtagsgebäude auf das Grundſtück der Leſpzigerſtraße 
neben dem Herrenhauſe zu verlegen. Der Plan wird nach wie vor mit dem⸗ 
felben Eifer verfolgt. Ich darf annehmen, daß im Frühjahr oder Sommer 
des Jahres 1872 der Bau der neuen Porzellaumanufaktur fo weit vollendet 
fein wird, daß das ganze Inſtitut aus der Stadt hinaus verlegt werden 
kann, fo daß dann der Bauplaß der das Grundſtück des Herrenhauſes und 
der Porzellanmanufaktur umfaßt, vollſtändig zum Zweck eines parlamenta- 
riſchen Baues dieponibel wird. Was ferner den Antrag in ſeiner Allgemein⸗ 
beit betrifft, fo glaube ich, daß über denſelben weder in dieſem Haufe noch 
im Schoße der verbündeten Regierungen eine weſentliche Meinungsverſchie⸗ 
denheit im Prinzipe ſtattfiaden wird. Die Schwierigkeit iſt nur, das Ein⸗ 
verſtändniß — den verſchledenen Faktoren herzuſtellen, die dabet in 
Betracht kemmen: in welchem Maße der einen oder der andern Richtung | 
der fachlichen Bedürfnißfrage Rechnung getragen werden fol, und vor allen 
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Dingen über die Auswahl des Platzes. Nicht ohne Schwierigkeit iſt es 
dahin gelangt, daß die preußiſche ſich in der Lage befunden 
dat, die amtliche Behandlung der Frage im Schoße des Bundes ⸗ 
raths anzuregen; fie ift indeß ihrerſeits noch nicht in der Lage geweſen, 
ihren Vorſchlägen eine beſtimmte Form, namentlich in der Richtung 
auf einen beſtimmten Platz zu geben; fie hat ſich vielmehr darauf be⸗ 
ſchränken müſſen, die Frage dem Bundesrathe in . Weiſe Fa Erör- 
terung 17 ſtellen wie fie hier zur Diskuſſion ſteht. ie Schwierigkeiten 
der vorliegenden Frage gehen hervor aus der Unſicherheit über das Maß von 
Rückſicht, das man der einen oder der anderen Seite des Bedürfniſſes zu ge⸗ 
währen habe. Es tft ja wünſchensw a die Sache groß und ſchön und 
würdig ausfalle, aber je mehr das der Fall ſein ſoll, date länger wird die 
Bauzeit dauern, deſto länger die Zeit, um die Verftändigung zwiſchen den 
ſtaatsrechtlich betheiligten Faktoren und zwiſchen den Küntlern und Bauver- 
ftändigen herbeizuführen. Ich bemerke dabei, daß die Regierung, ſoviel ich 
mir hr behaupten geſtatten darf, ohne Zweifel bereit ſein wird, aus ga 
Deutſchland die Stimmen zu hören, und daß keiner Art von Einſeitigkeit in 
dieſer Richtung nachgegeben werden wird. Wie ich hoffe, werden wir Vor⸗ 
arbeiten, die in dieſer Beziehung in großem Umfange und, wle ich glaube, 
mit großer Sachkunde in dem benachbarten Oeſterreich ſtattgefunden haben, 
durch die Gefälligkeit der kaiſerlichen Regierung benutzen können und dadurch 
unſeren Verhandlungen eine Grundlage geben. Ich beabſichtige in dieſer 
Beziehung ein Geſuch an die Kaiſerlich Oeſterreichiſche ig zu richten, 
Eine andere Seite der Frage ift die: Soll den geſchäftlſchen, oder ſoll den 
ornamentalen Rückſichten mehr Folge gegeben werden. Ich habe in meiner 
Stellung natürlich eine Vorliebe für die geſchäftliche Seite (Heiterkeit); in- 
deſſen das kann nicht maßgebend ſein, eine einzelne Perſönlichkeit iſt vor⸗ 
übergehend, die Einrichtung bleibt. Die Art zu bauen, die beabſichtigt wird, 
erfordert einen großen und breiten Platz. In geſchäftlicher Hinſicht iſt es 
wünſchenswerth, daß der Sitz des Reichstages nicht an weit entfernt gewählt 
werde von dem Sitz des Bundesrathes und den Behörden, die mit de mſelben 
zu thun haben, von dem Bundeskanzleramt und dem auswärtigen Amte, ja 
auch nicht zu weit von den adminiſtrativen Zentren der preußſſchen Behör⸗ 
den, deren Mitarbeiterſchaft wir in allen Fällen bedürfen und die ſich in 
der Wilhelmsſtraße befinden. Da aber iſt wiederum die Beſchaffung des 
Platzes in Frage. Es wäre ja ſehr naheliegend, daß der Bund auf dem 
Platze baut, den er eigenthümlich erworben hat und der ihm gehört, und 
das iſt das Grundſtück Wilhelmsſtraße Nr. 74. Freilich weiß ich nicht, ob 
es ausreichenden Platz gewährt. Auf beiden Seiten ift es bean von Privatbefig, 
nämlich von dem Grundſtück des Kronfideikommiſſes, des Minſſteriums des könig⸗ 
lichen Hauſes und von dem Gebäude des Herrn von Decker. Beide Grund⸗ 
ſtücke ſind weder im * noch theilweiſe zu haben. Es würde alſo dort 
die Ausdehnung des Baues ſich beſchränken müſſen auf das jetzige 
Bundesgrundſtück. Dieſes hat eine Länge von 500 Schritt und 
eine Tiefe von 90 Schritt, würde alſo zu jeder Ausdehnung des 
Baues Raum geben, wenn man ſich dazu entſchlleßen könnte, die Tiefe 
des Grundſtückes auch als die Tiefe des Baues anzufegen. Indeß kann ich 
über alle dieſe Fragen den Entſcheidungen der verbündeten Regierungen 
nicht vorgreifen. Es it mein Be ürfnik nur, Ihren Diskuſſtonen durch ei⸗ 
nige thatſächliche Angaben eine Unterlage zu gewähren, weil ich annehmen 
kann, daß di: Delegtrten des Reichstages in der zu wählenden Kommiſſion 
aus Ihren Diskuffionen ſich ihre Ingruktion entnehmen werden. Eine 
zweite Möglichkeit wäre die, den Bau für den Reichstag zu kombintren mit 
dem für den preuß. Landtag auf dem Grundftüde in der Leipzigerſtraße, 
welches, wie ich es beiläufig ſchäße, 15 20 Morg. groß iſt und auch noch 
andere Srundſtücke dazu bietet, nämlich das Nachbargrundſtück des Land⸗ 
wehrzeughauſes und das Grundftüd, welches von der Südſeite der Porzel⸗ 
lan manufaktur dis zur Königgratzerſtraße ſich hinüverzteht. Raum genug 
würde ſich alfo dazu bieten, es fragt ſich nur, ob die Kombination beiden 
Theilen erwünſcht if. Es würde ein Gebäude von ergzeblicher Di⸗ 
menfion noiz wendig fein an für ſich ſchon für den Landtag; es wird noch 
bedeutender werden, wenn es auch vom Reichstage benutzt werden ſoll. Daß 
Bedürfniß, wie ich es mir für den Reichstag vorſtelle, überſteigt außerdem 
ta ſeinen raumlichen Dimenfionen das, was hier in dieſem Haufe erfüllt if, 
ſehr erheblich. Die Mängel, die ich genau kenne ſchon von der Zelt als 
Abgeordneter her, find ſolche, die noch ſetzt unter allen Umſtänden vermie⸗ 
den werden müffen. Die Herren figen enge, in der Unmöglichteit aufzufle⸗ 
ben, oder in der Nothwenoigkeit, vier o der fünf ihrer Kollegen durch ihr 
Auffiehen zu ftören. Das if, wenn die Sitzung drei Stunden oder noch 
länger dauert, in der That unerträglich, und es iſt ja nicht in Abrede zu 
ſtellen, da dies unbehagliche Gefühl mitunter auf die Stimmung des @in« 
elnen einwirken kann (Heiterkeit) und es iſt eine Ruckſicht und von Jntereſſe 
r bie Brglerung, die Herren in möglichſt wohlwollender Stimmung zu 
erhalten. (Große Helterkelt.) Ich glaude, daß jedes Mitglied des Parlamentes 
immer in der Lage ſein müſſe ohne Störung für feinen Nachbar feinen Platz zu 
verlaſſen, und daß nicht das körperliche Leiden, welches man bei einer längeren 
fen 
gung. Ich glaube ferner, daß ſehr bedeutende Nebenräume vorhanden fein 
müſfſ en, theils für die Reſtauratlonslokale, theils zum Aufenthalt für die un. 
beſchäftigten Abgeordueten, thetld zu Konferen zimmern. J der von Ihnen 
wird das Bedürfaiß gehabt haben, in feinen oder in Staatsg ſchälten mit 
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umgeben, die, für den maleriſchen Eindruck nicht eben güuſtig, 
mit allzu freigebiger Hand ausgeſtreut waren. In der Thüre, 
© auf den Treppenabjag mündet, waren die Büſten der drei 
en Frauen uaſeres Herrſcherhauſes, der Königin ⸗Wittwe, der 
Rulerin und der Kronprinzeſfin, inmitten von Palmen und 
lühenden Gewächſen au geſtellt, Rauchs kranzwerfende Viktoria 
ſchloß dieſe Gruppe harmoniſch ab. 5 
In den oberen Sälen hatte der erſte, der ſogenannte Bür⸗ 
gerſaal, durch die Wappen der hervorragendſten deutſchen Städte 
einen beſondern Schmuck erhalten, der dahinter liegende, der in 
ſtleriſcher Beziehung vielleicht der vollendetſte des ganzen 
ues iſt und urſprünglich für die Sitzungen der Baudeputa⸗ 
tion beſtimmt, nachträ ſich für die Plankammer benutzt wurde, 
war an dieſem Abend für die Aufnahme des Kaiſers, der Prin⸗ 
zen und des Hofes durch eine reiche Ausſtattung mit Blumen 
und eine prachtvolle von Elſter angefertigte Gaskrone hergerichtet 
worden. Die hinter dieſem Saale liegende Thurmhalle, ein in 
feiner Anlage beſonders gefälltzer Raum, bot durch die Figur 
einer Viktoria, die ſich ſcharf beleuchtet aus Palmengrün hervor⸗ 
0 für die ganze Flucht dieſer Säle einen höchſt maleriſchen 
chlu 


In der Art der Bewirthung war in ſofern eine Abwei⸗ 
chung von dem ursprünglichen Programm eingetreten, als man 

von dem Gedanken abgegangen war, die Gäſte in einzelnen 
Abtheilungen ſpeiſen und unterdeß die Geſelligkeit in den un⸗ 
teren Räumen fortdauern zu laſſen. Durch das Hinzuziehen vie- 
er Nebenräume und die Benutzung der Flurhallen war es mög⸗ 
— geworden, jo viele Tiſche aufzuſtellen, daß die Geſammk⸗ 
zahl der Gäſte, die nahezu 1000 betrug ohne Mühe Platz finden konnte, 
nachdem ſich jeder an den reichen, durch alle Säle vertheilten 
Büffets nach ſeinem Belieben — 5 Dieſe Einrichtung, die 
jedem geftattet, jo oft er wollte, ſeinen Platz zu wechſeln, ohne 
dadurch irgend eine Tiſchordnung zu gefährden, hat ſich als 

r dieſen Zweck trefflich erwieſen und gewann an dieſem Theil 
es Feſtes die = keit ihren beiterſten, lautſchallenden Aus⸗ 
druck. Wenn auch keine beſonderen Tiſchreden gehalten wurden, 
ſo fiogen doch frohe Grüße von Tiſch zu Tiſch, von Saal 
zu l. 


a 
Der Kaiſer erhob ſich gegen 12 Uhr von der Tafel und 
ſprach dem Bürgermeister Hedemann und dem Stadtverordneten · 
Vorſteher Kochhann feine Anerkennung und ſeinen Dank für 
das gelungene Feſt und namentlich dafür aus, daß feine Reſi⸗ 
denzſtadt es verſtanden habe, den erſten deutſchen Reichstag in 
a fo Hiper Weile zu begrüßen. Der Stadtverordnetenvorſteher 
Kochhann brachte — Sr. Majeſtät dem Kaiſer ein Lebehoch 
aus, in welches Hoch die Umſtehenden dreimal begeiſtert eine 


ſtimmten. Damit verließen der Kaiſer und die Prinzen mit 
dem Gefolge das Felt. 


Die Vendome Säule. 


In ähnlicher Weiſe, wie während der erſten franzöſiſchen 
Revolution alle Denkmäler, welche au das Königthum erinner⸗ 
ten, die Königsſtatuen und ſelbſt die Königsgräber zu St. De⸗ 
nis, vom pariſer Volke zerttümmert wurden, ſcheint gegen wär⸗ 
tig daſſelbe Volk den Anfang damit zu machen, Alles, was das 
Andenken an das Kaiſerthum wachrufen könnte, zu demoliren. 
Nicht genug, daß der prachtvolle Triumphbogen auf der Place 
de l'Etoile, der großartigſte Triumphbogen der Welt, welcher 
die Siege des erften Kaiſerthums verherrlicht, und durch welchen 
unſete ſiegreichen Truppen Aufang März d. J. hindurchzogen, von 
den Geſchoſſen der Verſailler Rezierungstruppen arg beſchädigt 
wird, — ein Re ierungsdekret der pariſer Kommune ordnet nach 
einer neueren telegraphiſchen Depeſche ſogar die Demolirung der 
berühmten Säule auf dem Vendomeplatze an. 

Der Place Vendome liegt zwiſchen den Boulevards und 
der Rue Rivoli, und wird mit den erſteren durch die prachtvolle 
Rue de la Paix, mit der letzteren durch die Rue de Caſtig⸗ 
lione, welche gerade auf den Tuilerten zarten einmündet, verbun⸗ 
den. Es liegen an ihm die Gebäude des Juſtizminiſteriums 
und des Gegeralſtabes der Natio galgarde, von denen das letztere 
gegenwärtig von dem Generalſtabe der pariſer Kommune benutzt 
wird. Am Anfange des 17. Jahrhunderts wurde hier ein Par 
laſt für den Herzog Ceſar de Vendome, den älteſten Sohn 
Heinrichs IV. und der Gabriele d'Eſtrees errichtet. Unter Lud⸗ 
wig XIV. ſchuf der Miniſter Louvois i. J. 1869 an Stelle 
dieſes Palaftes einen geräumigen Plaz, welcher Anfangs Place 
des conquetes, ſpäter aber nach einer Statue Laywig XIV., 
welche man hier errichtete, benannt wurde. Während der erſten 
franzöſiſchen Revolution zertrümmerte das paciſer Volk dieſe 
Statue und gab dem Plage den Namen „Place des Piques.“ 
1796 wurden hier feierlich alle Platten und Apparate, welche 
zuc Aafertigung der Aſſigaaten gedient hatten, verbrannt. Erſt 
Napoleon I. gab dem Platze nach dem Palaſte, welche: einſt hier 
geſtanden, dn Namen, welchen derſelbe noch jetzt führt. 

Zur Erinnerung an ſeine Siege über die verbündeten 
Oeſterreicher und Ruſſen i. J. 1805 ließ hier Napoleon in den 
Jahren 1806 —10 nach dem Vorbilde der berühmten Antoninus⸗ 
Säule zu Rom eine Denkſäule errichten, welche den Namen 
Colonne d’Austerlitz erhielt, gewöhntich aber nach dem Platze: 
Colonne Vendöme benannt wird. Diefelve hat mit dem 22 
Fuß hohen Piedeſtal eine Höhe von 133 und einen Durch⸗ 


meſſer von 12 Fuß. Sie iſt auf ihrer Außenſeite mit 
276 Basreliefs bekleidet, zu denen die erforderliche Bronze 
im Gewicht von 18,000 Zentnern 1200 erbeutete öſterreichiſche 
Geſchüge lieferten. Dieſe Basreliefs ſtellen die Begebenheiten 
des Feldzuges vom Jahre 1805 im Zuſammenhange dar, ſtei⸗ 
gen in einer Spirale von 22 Gängen von unten bis oben 
empor, und haben eine Geſammtlänge von etwa 850 Fuß. Auf 
einer dunkeln, engen Treppe von 176 Stufen ſteigt man empor, 
und genießt von der Gallerie hoch oben einen prachtvollen 
Ueberblick über die Weltſtadt. Da jedoch viele Perſonen in 
jelbftmörderifcher Abſicht ſich von der Gallerie herabgeſtürzt ha⸗ 
ben, jo wurde während der letzten Jahre das Beſtei zen der 
Säule nur in Begleitung eines Wächters geſtattet. — Auf der 
Spige derſelben befand ſich urſprünglich eine Statue Napo⸗ 
leons I. im antiken Koſtüm. 1814 verſuchten die Royaliften, 
wie A. de Ceſena in feinem Werke: le nouveau Paris erzählt, 
vergeblich, die Kaiſerſtatue hinabzuſtürzen, bis der Künſtler, 
weiche dieſelbe gegoſſen und befeſtigt hatte, unter Androhung 
von Todesſtrafe die Urſache des Widerſtandes und die Mittel 
zur Beſeitigung derſelben angab. Alsdann wurde die Bild⸗ 
ſäule eingeſchmolzen und die Statue Heinrichs IV. auf dem 
Pont neuf davon angefertigt. Erſt i. J. 1833, nach der 
Jui Revolution, errichtete man aufs Neue eine Statue des 
Kaiſers, aber mit Ueberrock und dem hiſtoriſchen kleinen Hütchen, 
auf der Säule; doch iſt dieſelbe in den letzten Jahren wieder 
durch eine Kaiſerſtatue in antikem Koſtüm erſetzt worden. 
Vergleicht man mit der von der pariſer Kommune angeordneten 
Demoltrung dieſer herrlichen Vendome⸗Säule auch der Plünderung 
der pariſer Kichenihäpe von außerordentlichem und künſtle⸗ 
riſchem Werthe, ſowie mit der rückſichtsloſen Beſchießung des 
ſchönſten Stadttheils der Weltſtadt die ſchonende Rückſichtsnahme, 
welche ſeitens der Deutſchen während der Belagerung von Pas 
ris den Kunſtſchätzen in Verſailles, St. Cloud ꝛc. zu Theil ge⸗ 
worden iſt, ſo muß ſich wohl einem Jeden die 1 
aufdrängen, daß die „deutſchen Barbaren“ troß des Bombarde⸗ 
ments des Südtheils von Paris, welches wegen der dabei un⸗ 
vermeidlichen Zerſtörung von Kunſtſchäzen von Manchem geta⸗ 
delt wurde, immer noch außerordentlich milde gehandelt haben 
im Verhältniß gegen die entarteten Franzoſen welche gegenwär⸗ 
tig ihre eigene Mutter, das unglückliche Frankreich zerfleiſchen, 
und ihre nationalen Monumente mit dem unerhörteſten Van⸗ 
dalismus zertrümmern! E. O. 


Be. 


Freunden zu reden. In anderen Parlamenten findet man geſchäftliche Räum⸗ 
lichkeiten, die dazu eingerichtet ſind, und in den man einen Ausländer, ohne 
zu erröthen, warten laſſen kann. Auch für die Mitglieder und den Bundes 
rath {ft es ganz unentbehrlich, mehrere Konferenzzimmer zu haben. Ich bin 
genöthigt, Geſandte hier zu empfangen. Dafür, wie für den Aufenthalt des 
Bundesrathes und der Kommifjarien iſt aber hier nur ein einziges Zimmer 
zur Verfügung, das immer nur Durchgangszimme: ſein kann. Ich glaube 
alſo, daß wir einen ſehr viel bedeutenderen Flächenraum in Anſpruch nehmen 
müſſen, als er hier vorhanden iſt, um wirklich bequem und zweckmäßig darin 
arbeiten zu können. Dieſe Rückſichten werden wenigſtens Elemente ſein 
müfjen um die Frage mitzubeantworten, ob die Geſchäftsräume des preu · 
ßiſchen Landtages und Reichstages ſich in demſelben Gebäude und auf dem ⸗ 
ſelben Grundſtücke unterbringen laſſen. Dringend wünſchenswerth ift eine 
nahe Verbindung mit den Beamten des Reiches, die mit dem Reichstage zu 
thun haben. Sie können, meine Herren, nur durch die Erfahrung einen 
Eindruck davon gewinnen, welche Erſchwerung aller Geſchäfte in einer größe⸗ 
ren Entfernung liegen, wie viel mehr Zeit verloren geht, wenn die Sitzungen 
hier am Dönhofsplatze find, im Vergleich mit der Zeit, wenn fie im Herren⸗ 
hauſe find, wo alle Geſchäftsräume der Regierung in der Nähe ſich befinden. 
Wenn dieſe Uebelſtände in hohem Grade ſtehende werden, ſo wird es unver⸗ 
meidlich ſein, daß Sie auf Ihrer Reiſe in eine entfernte Gegend mich wenig⸗ 
ſtens mitnehmen? (Heiterkeit.) Dieſe Uebelſtände find bei einigen der ſonſt 
in Frage stehenden Grundſtücke gar nicht oder in geringem Maße berück⸗ 
ſichtigt worden, So z. B. bei dem rundſtücke der Artilleriewerkſtätte. 
Eine weitere Möglichkeit wäre die Benutzung des Platzes, auf dem heute 
das Akademiegeväude ſteht. Es iſt das ein ſehr ausgedehntes Grundſtück; 
ich bin noch nicht in der Lage, Ihnen heute mit Sicherheit ſagen zu können, 
oh die Ausdehnung deſſelben bis an die Dorotheenſtraße reichen würde, d. h. 
ob die Wachſtälle und Kaſernengebäude dahinter noch mit inbegriffen werden 
können oder nicht. Mit oder ohne dieſen Zuwachs iſt aber immer das 
Grundftück von reichlicher Ausdehnung und von einer für den ornamentalen 
Zweck ſehr günftigen Lage. Auch hier in die Entfernung von den Berwaltungd- 
zentren ſchon ziemlich groß; viel größer noch iſt ſie auf dem ſehr gusgedehnten 
Grundſtück, das auch vorgeſchlagen ift, am Kupfergraben, beſtehend aus der 
Artillertekaſerne und verschiedenen anderen fiskaliſchen Gebäuden, die ſich 
dort befinden. Hier ift die Entlegenheit für den geſchäftlichen Verkehr ſchon 
ſo groß, daß ich wenigſtens die Aral ob nicht dann der gay ze Bundesrath 
und das Bundeskanzleramt ebenfalls dorthin übertragen werden könnte, 
doch ernſtlich für den betreffenden Ball zur Begutachtung ſtellen mochte. Ein 
anderes G unoſtück, das ich zu nennen vergaß, iſt das auf dem ſogenann 
ten Kroll'ſchen Platz, welches den östlichen Theil davon einnimmt. Es bie⸗ 
tet ſich bei der Wahl vieſes Grundſtück⸗ ein ſicherlich für alle Fälle genü- 
gender Raum dar. — Wenn die Regierungen ihrerſeits den Zweck des An- 
trages vollftändig zu den ihrigen machen und gerne dereit find, jede Hilfe 
zu einer baldigen, ausgedehnten Verwirklichung zu leiter, jo it die durch 
die Uebelſtande des jetzigen Lokals angeregte Frage des Proolſoriums eine 
viel ſchmerer zu erledigende. Für die Gefahr, daß ein zu bequemes Pro⸗ 
viſortum leicht in ein Definitivum verwandelt werde, liefert die es Haus ein 
ſchlagendes Beſſpiel. Daſſelbe war Anfangs nur für fieben Jahre gebaut, 
ich glaube, dieſe ſieben Jahre find jetzt ſchon um das Doppelte überſchritten, 
es iſt, wenn ich nicht irre, ſchon 22 Jahre alt, und die Klagen darüber 
ſind in jedem Jahre dieſelben geweſen. Wie den Uebelſtänden durch ein 
Proviſortum abgeholfen werden ſoll, darüber bin ich außer Stande, Ihnen 
letzt benimmte Auskunft zu geben, und die Rr. 3 in dem Antrage des Abg. 
v. Bernuth ſetzt mich in der That am meiſten in Verlegenheit. Ja m. H., 
den Reichskanzler zu erſuchen, wie Sie es beantragen, iſt ſehr leicht (Heiter 
keit), aber dem Erſuchen in Allem nachzukommen, iſt mehr als er kann. 
Die Abänderung fo ſchnell zu bewirken, daß fie noch in dieſer Seſſion dem 
Reichstage zu Gute kommt, haben wir in der That auf mehrere Weiſe 
verſucht. Zuerſt dadurch, daß man dieſem Saale eine andere Form, ich 
will nicht fagen gab, aber ihn in andert Form benutzte, fo daß der Präſt⸗ 
dentenſiß an das ſchmale Ende verlegt würde, wodurch nicht nur ein beſſe⸗ 
res Hören, fondern auch ein reichlicher Zuſchuß von Plätzen gewonnen wer 
den würde. Wir haben unt aber überzeugen müſſen, daß die Arbeit, die 
Bänke umzuſtellen, doch fo viel Zeit erfordern würde, daß wir eine ſolche 
Unterbrechung der jetzigen Seſſion Ihnen nicht zuzumuthen wagen. Ferner 
iſt in Erwägung N ob dem Herrenhausſaale nicht eine größere 
Ausdehnung zu geben möglich ſet dadurch, daß man den Präſtden zu · 
rüdrüde. Aber dieſe Arbeit iſt noch umfangreicher, als daß fie ſelbſt mit 
den tüchtigen und ſchnellen Kräften, über die wir bier in Berlin zu ge 
bieten haben, innerhalb wenigen Wochen konnte ausgeführt werden. 
Indeſſen hat die Ermittelung ergeben, daß im Herrenhaufe, wenn man 
jeden Raum zu Rathe hält, 317 Pläge zu finden find. Nun reicht das 
zwar nicht hin, wenn der Reichstag vollzählig iſt. Nun hat ſich aber ſta⸗ 
Aſtiſch konſtatiren laſſen, daß die höchſte Zahl der im Reichstage anweſenden 
Abgeordneten 305 geweſen; wenn wir aljo ſicher wären (große Heiterkeit), 
daß das Maß von Theilnahme an den Debatten und von Geſundheit ſich 
nicht weſentlich fteigern, fo glaube ich doch mit 317 Platzen zu verſuchen. 
Es würde freilich auch dort ſehr enge werden; aber den Herren ſind die 
Räumlichkeiten ja bekan bt. Man kann mit Bequemlichkeit in den Räumen 
des Gartens ſich ergehen, die Jahreszeit iſt dazu geeignet (Heiterkeit) und 
man iſt wenigſtens nicht genöthigt, drei oder mehr Stuaden in verdorbener 
Athmosphäre auszuhalten. Ich möchte deshalb als Proviſorium die ſofor⸗ 
tige Verlegung des Reichstages in die Räume des Herrenhauſes empfehlen. 
Ich kann jomit die Bereitwilligk:it der Regierung nach allen Seiten Ihnen 
raſch und energiſch zu helfen zuſichern. Ich bin auch der Ueberzeugung, daß 
die Diskuſſion hier im Haufe förderlich und klärend auf die Berathungen 
der Regierung einwirken, und daß ſpäter die Wahl einer Kommiſſion des 
Reichstages gewiß das volle Entgegenkommen der Regierung im Bundes. 
rathe finden wird dadurch, daß der Bundesrath ſowohl ſeinerſeits als auch 
durch Mitglieder außerhalb der beiden Reichskörper die Kommiſſion vervoll⸗ 
ſtändigt und Ihnen die Beſchlüſſe derſelben zur gemeinſamen Verſtändigung 
mittheilt. 

Abg. v. Ho verbeck meint, daß durch einen Anbau im Herrenhauſe 
immerhin ein erträgliches Proviſorium für die Herbſtſeſſion des Reſchstages 
geſchaffen werden könne. Sollte man für den monumentalen Bau das vom 
Staatsminiſter Delbrück empfohlene Terrain in der Wilhelmftrage im Auge 
behalten, ſo durfte der Umſtand, daß das Gebäude des Hausminiſteriums 
dem preußiſchen Kronfideikommiß gehört, für die nothwendige Erweiterung 
kein Hinderniß bieten, da ein Appell an den Kaifer in dieſem Falle gewiß 
nicht ohne Erfolg ſein würde. f 

Fürft Bismarck erklärt, er wolle als Mitglied des Herrenhauſes gern 
für die vom Vorredner geforderte Erweiterung ſein Votum abgeben, für 
das Votum der anderen Mitglieder des Herrenhauſes aber könne er in kei · 
nem Falle garantiren. 

Ang. v. Rochau amendirt den dritten Satz des Bernuthſchen Antrags 
dahin, das Herrenhaus proviſoriſch zur Aufnahme des Reichstags herrichten 
zu laſſen. Das Amendement erhält nicht die nöthige Unterſtützung. 

bg. Reichenſperger (Crefeld): Der Abgeordnete Braun hat zwei 
Fliegen mit einer Klappe ſchlagen wollen; er verlangt für uns ein behagli 
ches Unterkommen und für die deutſche Hauptſtadt einen monumentalen, 
großartigen Parlamentsbau. Beides zu vereinigen, wird ſchwierig ſein. 
Ganz verwerflich erſcheint mir die Herſt 
Nach meiner Anfiht können wir hier nothdürftig auskommen; trotz meiner 
fünfzehnjährigen 
ganz leidlichem Zuſtande. Der Redner verbreitet ſich dann e über 
den Styl und warnt ſchließlich vor einer allgemeinen Konkurrenz. Folgen 
Sie auch hierin dem Beifpiel der praktiſchen Engländer; dort werden nur 
längft bewährte Architekten zu einer Konkurrenz geladen, und ihre Entwürfe 
werden ſämmtlich honorirt; 
Nur ſo ſind Sie einigermaßen ſicher, etwas Vortreffliches zu erhalten. 

Abg. Römer: Durch den gegenwärtigen Zuſtand werden die ſüd⸗ 
deutſchen Abgeordneten am meiſten gepeinigt, die ſich auf den drei erſten 
Bänken links vom 
des Hauſes, niedergelaſſen haben. 

Der Antrag Bernuth wird angenommen; damit erledigen ſich die 
anderen Anträge. 2 

Zweiter Gegenftand der Tagesordnung iſt der Antrag Harkort, den 
Bundeskanzler 1 bei der königl. portugieſiſchen Regierung die 
erforderlichen Schritte zu thun, damit den Rhedern und Aſſekuradeuren des 
Stettiner Barkſchiffs „Ferdinand Nieß“, welches am 3. Februar 1863 
im Hafen von Praia von den portugieſiſchen Behörden gefeh- und rechts. 
widrig kondemnirt und verfteigert iſt, die gebührende Entſchädigung werde. 

Dazu hat der Abg. Mosle folgenden (vermittelnden) Abanderungsan- 
Statt des . Wortlauts zu ſagen: Der Reichstag 


trag geſtellt: 
Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, den Fall der Kon⸗ 


wolle beſchließen: 


ellung eines proviſoriſchen Gebäudes. 
Anweſenheit in dieſem Saal befindet ſich mein Gehör in 


der beſte erhält nur einen zuſätzlichen Preis. 


Präſidentenſtuhl, eniſchieden den allerſchlechteſten Plätzen 
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demnirung wegen GeeUntüchtigkeit des preußiſchen iffes „Ferdinand 
Nieß“ in Porto-Praia 89 auf der Inſel des grünen Vorgebirges Sao 
Joao) am 3. Februar 1863, ſowie den Gang des dieſerhalb vor den portu- 
8525 Gerichten geführten Prozeſſes ferner beobachten zu laſſen und das 
Reſultat dieſer Unterſuchung dem Reichstage vorlegen zu wollen. 

Die Abgg. Harkort und Mosle begründen ihre Anträge. Letzterer 
meint, eine Beleidigung der preußiſchen Flagge ſei nicht erwieſen. Er giebt 
der Zaghaftigkeit der deutſchen Diplomatie im Auslande Schuld, daß ſolche 
Fälle vorkommey. 

Bundeskommiſſar v. Philipps born giebt zunächſt eine Rekapitulation 
der bekannten Vorgänge, die ſchon vom norddeutſchen Reichstage her bekannt 

d. Der gegenwärtige Stand der Sache iſt folgender: Es find 3 Unter⸗ 
uchungen eingeleitet worden, 1) gegen ſämmtliche Beamten auf der Inſel, 
2) gegen alle ſonſt irgendwie betpeiligten Perſonen, einſchließlich den Kapitän 
des Schiffes, 3) gegen die Sachverſtändigen, auf diren Spruch hin die 
Kondemnation erfolgt ift. Die beiden erſten Unterſuchungen find geſchloſen; 
in zweite Inſtanz iſt auf Freiſprechung erkannt worden; die portugleſiſche 
Regierung hat Reviſton dagegen eingelegt, welche indeß vom hochſten 
Gerichtshof zurüdgemiefen tft, fo daß die freiſprechenden Erkenntniſſe rechts. 
träftig geworden find. In der dritten anhängig gemachten Unterſuchung iſt 
die Sache zur weiteren Aufklärung vo der zweiten Inflanz in die erſte 
zurückgewieſen worden. Unſer Geſandter in Liſſabon theilt uns in einer 
Depeſche vom 14. März mit, daß ihm am Tage vorher die portugleſtſche 
Regierung m tgethellt gabe, daß ihr ein zweites Urtheil des Gerichts noch 
nicht bekannt fet, daß fie jedoch, ſoweit das möglich jet, ohne der Gründlich⸗ 
keit der Unterſuchung zu ſchaden, auf Beſchleunigung der Prozedur hinwirke. 
Ich bedauere, daß noch kein Ergebniß vorliegt, und ich geftche, daß ein 
ſo langſames Gerichtsverfahren ſelten vorkommt, aber es kann doch vor⸗ 
kommen, und ein internationales Eingreifen, das der Antsagſteller wünſcht, 
iſt für zwei ziviliſtrte Staaten, die in freundlichen Beziehungen zu einander 
fichen, um ſchonend zu ſprechen, zu früh. Schließ ach erwiedere ich dem 
Heren Vorredner, daß ſich das Verhalten unſerer Geſandten nicht nach 
Zeitungsartikeln beurtgeilen läßt, ſondern nur nach den amtlichen Schrift ⸗ 
ſtücken, die in den Archiven ruhen, und die in jedem einzelnen Falle zu 
publiziren wir keine Veranlaſſung haben. 

Fürſt Bismarck: Auch ich kann die hohe Verſammlung nur bitten, 
den Antrag abzulehnen, obſchon es mir erwünſcht war, daß dieſe Diekuſ 
ſion ftattgefunden dat, aus der die portugieſiſche Regierung und ihre Be ⸗ 
hörden erfehen werden, daß die Aufmertjamteit Deutſchlands und der deut⸗ 
ſchen Volksvertretung auf dieſe Sache gerichtet iſt, und an dem Entſchluſſe 
Deutſchlands und ſeiner Regierung, die Rechte eines Deutſchen in fremden 
Ländern kräftig zu vertreten, wird man auch in Portugal nicht zweifeln. 
(Beifall.) Ich habe in der Hauptſache nur das Wort ergriffen, um dem 
Abgeordneten für Bremen auf die Bemerkungen, die er im Allgemeinen 
über unſere diplomatiſche Vertretung machte, in kurzen Worten zu ent⸗ 
gegnen; indem ich ſeinen Vorwürfen gegenüber in der Allgemeinheit, wie 
ſie aufgeſtellt find, die achtbaren Beamten, die das deutſche Dr f jen- 
ſeits des Meeres vertreten, wahren muß. Wenn mir Anzeigen von flicht⸗ 
widrigkeiten und Nachläſfigkeiten vorlagen, jo wurde ich mit raſcher Eni- 
ſchledenhelt dagegen einſchreiten. Solche liegen mir nicht vor. Ich muß 
die allgemeinen Vorwürfe, die der Abgeordnete fur Bremen gegen eine 
ganze Bramtenklaſſe gerichtet hat, als unbegründet ablehnen. Ich muß es 
aber als eine Pflicht für den Abgeordneten für Bremen erklären, mir ſpe⸗ 
zielle Mitihellung zu machen über die Falle, die er auf der Tribüne nicht 
nennen wollte. Ich erwarte das von ihm, denn auch dem Abgeordneten 
liegt ein Theil der Verantwortlichteit dafür ob, daß unſere Geſchäfte im 
Auslande gut gegen. (Beifall rechls.) 

Adg. Schmidt (Steitin): Ich ſtelle den Antrag, nach den eden ge⸗ 
hörten Erklärungen dem auswärtigen Amte die weiteren Schritte in dieſer 
Angelegenheit, ſowie auch die Beurtheilung, in welchem Zeitpunkt dieſe 
Schritte zu machen ſeien, zu überlaffen. 

Abg. Mosle: Ich din gern bereit, meine Behauptungen zu ver⸗ 
treten; und ich hoffe, da es fi um längſt abgethane Dinge handelt, daß 
den Perſonen aus meinen Angaben kein Schaden erwachſt. Da mir die 
Verficherung des Reichskanzlers, das deutſche Intereſſe wahren zu wollen, 
werthvoller iſt, als die Annahme meines Antrages, fo ziehe ich denſelben 

Der Antrag Schmidt (Steltin) wied angenommen. r 

Cs folgt die erſte Berathung des Antrages von Schulze auf Ge⸗ 
währung von Diäten. Die Mative, die in dieſer Debatte zur Sprache 
kommen, find im norddeutſchen Reichstage fo gut wie erſchöpft, Schulze 
bemerkt, daß der Abgeordnete mit Diäten nicht aufhört, dem Lande das 
Opfer feiner Dienfte zu bringen, da Diäten kein Lohn für dieſelben, ſondern 
nur Vergütigung für felse baaren Auslagen find. Der Bundeskanzler habe 
ſich 1867 nicht abfolut gegen Diäten erklart, ſondern geſagt, daß es ſchwie⸗ 
rig fein werde, zu widerſtehen, wenn ein deutſches Parlament fie verlangen 
ſollte. Graf Rittberg wundert ſich, daß man ſchon wieder an der Ver · 
faſſung rüttelt, nachdem fie ſoeben erſt feſtgeſtellt iR und odwohl alle Par ⸗ 
teien fi im Reichstage vertreten finden. Die Diatenloſigkeit iſt das Kri- 
terium des freien Dienſtes in der Seloſtverwaltung. Windthorſt erklärt ſich 
für Diäten (hört); als Korrektiv gegen das allgemeine Stimmrecht ſoll 
nicht die Diätenloſigkeit, ſondern ein Oberhaus dienen. In Amerika und 
der Schwei; beziehen ſogar die Mitglieder des Senates und des Stände 
hauſes Diäten, dort aus der allgemeinen, dier aus der Kantonalkaſſe. In 
Bezug auf die Bildung eines Staatenhauſcs, in Betreff deren Redner ſich 
die Verſtändiguung mit Herrn v. Blanckenburg nicht adſchneiden will, kommt 
die Inittattve den Regierungen zu. Nothwendig ift ein Siacatenhaus, denn 
wir werden nicht immer unter dem Einfluß großer Siege ſtehen wie letzt. 
Die Herren in den preußiſchen Provinzlallandtagen, die Herolde der Selbſt⸗ 
verwaltung, nehmen die Diäten auch nicht ungern. Bedel: Sogar die 
Liberalen in den Landtagen nehmen die Diäten. Der wahre Grund, was 
rum fie verweigert werden, in die Furcht vor radikalen und ſoztaldemokra 
tiſchen Wahlen (Widerſpruch), denn das Volk wendet ſich von den Liberalen 
ab, die wohl eine ſchöne Wahlrede halten, aber nachher ihre Verſprechungen 
nicht halten und dei den entſcheldenden Abſtimmungen den Saal verlaſſen. 
In Sachſen, wo der Zenſus von 10 Thlr. den Kreis der zum Landtage 
Wählbaren ſehr deſchränkt, iR das Alles klar ausgeſprochen worden, ſogar 
von einem Abgeordneten, der auch im Reichstage figt. Beide Seiten des 
Haufes wollen die Diäten nicht aus Jurcht vor der Demokcatle; die Ur 
beiter aber mögen wiſſen, woran fie find. 

Abg. Dr. Bamberger: Ich glaube, daß die Gewährung der Diäten 
weder fo ſchwarz iſt, wie die Einen fie anſehen, noch fo weiß oder ſo roth, 
wie die Andern fie anſehen. Wir können e, wenn wir fie praktiſch ins 
Auge faſſen wollen, anfchen als etwas, das, wenn es morgen eingeführt 
wird, ihr offen auf die Zufammenſetzung unſerer Parlamente durchaus 
keinen ſehr wirkſamen Einfluß ausüben wird, fo daß ich den Herrn Meichs⸗ 
kanzler erſuchen möchte, doch in dieſem Punkte den Herren Antragſtellern 
nachzugeben und zwar aus dem Grunde, weil er hier auf eine ſehr billige 
Weiſe auf einmal dem liberalen Programm etwas zu Liede thun kann. — 
Völk theilt die Anſchauungen des Vorredners. In Baiern hätte man mit 
Diäten genau fo gewählt, wie jetzt ohne dieſelden. Nicht die Maſſen find 
gefährlich, fondern nur die irtegelelteten Maſſen; fie zu erziehen If die 
Hauptſache, dann braucht man kein Oberhaus. 

Fürſt Bismard: Ich weiß nicht, ob ich wirklich einmal geſagt habe, 
ein Wider ſtand gegen das Votum eines deutſchen Parlaments für Gewäh 
rung von Diäten würde ſchwer fein, da Hr. Schulze es behauptet, fo wird 
es wohl fo fein; aber das beweiſt nur, daß ich damals eine richtige Vor⸗ 
ausſicht bekundet habe. Es wird ſchwierig ſein, aber wir find nicht in der 
Lage, daß wir vor Schwierigkeiten zurückſchrecken ſollten. Wäre die Frage 
wirklich fo unbedeutend, wie heute behauptet wird, warum kommen Sie 
denn alljährlich auf fie zurück und ſetzen fie auf die Tagesordnung ſelbſt 
dann, wenn ich nach Haltung und Temperatur des Hauſcs vorausfegen darf, 
daß Sie den Moment für eine Verfaſſungsanderung nicht für gerignet hal ⸗ 
ten und der Verfaſſung Zeit laſſen werden, zu wurzeln? Welchen Einfluß 
die Bewill gung von Diäten auf die Zufammenfegung diefed Haufes haben 
werde, das if, ich will nicht fagen, eine Glaubens ſache, aber eine Schägurgs-, 
eine Vertrauens ſache. Ich will es mit voller Sicherheit nicht entſchelden, 
daß die Zuſammenſetzung bei Zahlung von Diäten eine ſehr viel andere 
wäre; aber wenn es doch der Fall wäre, fo würde es mir zu ſchmerzlich 
fein, dieſen Verſuch gemacht zu haben, der nicht wieder gut zu machen wärc. Man 
würde ſich nach der früheren, durch Gewohaheit und Verdienſt liebgewordenen 
Verſammlung zurückſehnen (Heiterdiit.) Ich wage den Verſuch nicht. Ich 
habe inzwiſchen die von Hrn. Schulze zitirten Worte nach geſchlagen und 
aus ihnen erfehen, daß ich mich weniger davor fürchtete, die Zuſammen⸗ 
Selz der Verſammlung werde eine fur Staatszwecke und das Maß des 
Fortſchreitens, das die Regierung glaudte feſthalten zu ſollen, weniger zu 
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verläffige fein, ſondern daß ich hauptſächlich kurze Parlamente als Wirkung‘ 
der Dlatenloſigkeit erwartete. Soll die Volksvertretung ein lebendiges Bild der 
Bepo. kerung zu geben fortfahren, fo müflen wir kurze Seſſionen haben; denn 
fonft könnten Alle, die noch etwas Anderes zu thun haben, als ſich dem 
Parlament zu widmen, ſich nicht fo bereitwillig und mit voller Hingebung 
dazu hergeben. Nur in kurzen Parlamenten können gerade die Tüchtigſten 
aus allen Berufszweigen dem Vaterlande dienen. Es iſt aber Erfahrung 
ſache, daß die Seſſionen diätenloſer Parlamente immer kürzer ſind, als die 
der mit Diäten bedachten. Das preußiſche Herrenhaus 94 Neigung) 
die . 5 abzukürzen, das Abgeordnetenhaus feine Thätigkeit weiter forzu⸗ 
ſetzen (Widerſpruch). In dem letzteren giebt es einen Kern von Abgeordneten 
die alle anderen Beſchäftigungen liegen laſſen und nur nach diefer Richtung hin 
dem Vaterlande dienen. Nach der Gründlichkeit, mit der fie ihre b 
als u. ausfüllen, können ſie auch bei der höchſten Arbeitskraft 
nichts Anderes thun. Dieſe Hingebung ſchätze ich ſehr hoch und würde ae 
dauern, wenn fie fehlte; aber daß die aus der Volksvertretung einen Ben 
machenden Abgeordneten n ſeien, halte ich nicht für wünſcheng 
werkh. Dann wäre fie nicht mehr eine lebendige, alle Berufsklaſſen vert 
tende Körperſchaft, ſondern nur eine neue Form der Bureaukratie. Mein 
Meinung über die Dlätenfrage, über die ſich ja Bücher ſchreiben Lafien, AM 
wie ich bekcäftigen kann, dieſelbe geblieben. Die Diätenlofigkeit ift kein 
Jukonſequenz gegen das allgemeine Stimmrecht und das Stehenbleiben 
dem halben Wege. Man kann nicht jeden Weg bis ins Unabſehbare gehen 
man hat einen Punkt, über den man nicht hinausgeht, und die Regierungen 
ſind entſchloſſen, nicht weiter zu gehen. — In Betreff des Oberhauſes 
ich zu meinem Bedauern ſagen, daß ich ſchon früher Ueberzeugungen “7 
eben habe, die denen der Abgeordneten Windthorſt und 

Rünfter verwandt waren; aber die politiſchen Erfahrungen haben 
mich überzeugt, daß eine ſolche Verſammlung den Zweck eines en? 
gewichtes gegen die Gewalt des allgemeinen Stimmrechts nicht erfüllt. 
ſelbft gehöre einer ſolchen, dem preußiſchen Herrenhauſe, an und Sie 
nicht verlangen, daß ich contra domum ſpreche. Aber ich habe keinen 
Glauben an die Stärke dieſes Gegengewichtes in jetzigen Zeiten. Wem 
eine fliſch aus den Wahlen legitimirte, den Anſpruch einer Vertretung ds 
ganzen Volkes in ſich tragende Verſammlung votirt, dann reicht jemed 
Gegengewicht nicht aus und ich brauche ein ſchwereres. Ein ſolches haben 
wir im Bundesrath, den die Herren unbegreiflicher Welſe unter den geſt 
ebenden Faktoren mitzuzählen vergeſſen. Die Verfaſſung weiſt ihm 

leichberechtigung an und er bildet ein Staatendaus im vollſten und WW) = 
viel berechtigterem Sinne, als man gewöhnlich und z. B. in Amerika mit 
dem Begriff eines Staatendauſes verdindet. Im amerikaniſchen Send 
ſtimmen nicht die Staaten, ſondern die Individuen, im Bundesrath 
Sachſen, nicht der Freiherr v. Briefen. Sein Votum if das des König 
reichs Sachſen, es flellt die Diagonale aller Kräfte dieſes Staates dar, Da | 
Votum der fächſiſchen Krone, modiftzirt durch die ſachfiſche Landesvertre 
tung und das Staatsminiſterium. Daſſelbe könnte ich von den freien 
Stadten ſagen: Das ganze Gewicht der reichen, großen, mächt gen und in“ 
telligenten Hanfeftädte pricht aus dem Votum . Vertreter im Bundes “ 
rathe. Die Achtung, die Ste dem Votum des Bundesrathes ſchul dig find, 
würden Sie 25 einzelnen Herren nicht zuſprechen. Jede Neuerung dieſek 
ſehr glücktich gefundenen Inſtitution hielt ich für umauläffig. Ich glaube 
der Bundesralh hat eine große Zukunft, indem er zum erſten Mal den 
Verſuch macht, den Bundesſtaat in feiner höchſten Spitze ſich gewiſſermaßen 
als ein republikaniſches Kollegium konſtituiren zu laffen. In jedem 5 
ſtaate giebt es einen Verſchluß, der nur durch den Willen der Krone © 
der Majorität des Miniſteriums zu öffnen if. Für den Bundesrath öffne! | 
ſich alle 25 und ich habe Vieles in im gelernt, wie ja auch das groß 
Preußen von dem kleinſten Mitgliede des Bundes gelernt hat. Tasten Sie 
daher dies Palladium unſerer Zukunft nicht an! (Beifall.) 

Um 4 Uhr vertagt ſich das Haus bis Donnerſtag 12 Uhr. 


Lokales und Proninzielles, 


Poſen, 20. April. 
— Am Palmſonntage wurde, wie der „Tyg.“ berichten 
edochowski eine mit mehr A 


dem i \ 
a el Kd reſfe großpolniſcher G. Same 


an den Papſt vorgelegt, deren Beförderung derſelbe übernahm, 
Dieſe Adreſſe lautet in der Ueberſetzung: 

Demüthig gebeugt zu den Füßen des preiswürdigen höchſten Prleſter 
und Königs, des unfehlbaren Statthalters Chriſti entſprechen polniſche 
Frauen aus den Erzdlözeſen Gnefen und Poſen dem Bedürfniſſe ihres Her 
zens, indem fle kommen, um Eurer Heiligkeit den ganzen Schmerz ih 
Seele angeſichts der ſchweren Prüfungen, welche den liſchen S 
beimfuchen, die ganze Entrüftung, von der fie ergriffen deim Anbl 
der heillgeuräuberiſchen Frevel, welche feit dem 20. September v. J. in 
Rom verüdt werden, und ihre unentwegte Gläubigkeit an die Sache der 
Kirche und das ſichtbare Haupt dieſer Klrche auszudrücken. Je härter 
ftürmifger die Zeiten find, um fo inniger ſchaaren wir uns um den höchſten 
Betefter, den geliebten Pius IX. und mit ihm im Gebet vereinigt, gehor 
fam feiner Stimme, welche uns antreibt zu größerem Elfer in der Erfül⸗ 
lung der Pflichten der chriſtlichen Liebe, wollen wir die Augen offen de⸗ 


halten. Unſern Muth erhält die Hoffnung, daß wir in kurzer Beit den 
Sieg der göttlichen Sache im Siege des Statthalters Chriſtt erblicken 
werden, welcher, wie wir feſt vertrauen, üder das Alter des h us 


hinaus leben wird. Möge Ew. Heiligkeit gütig den Ausdruck unſerer Er⸗ 
a und unferer Liebe aufnehmen und uns den apoſtoliſchen Segen 
verleihen. 

— Der Stadtverordnetenſitzung am Mittwoch (19. April) 
wohnten 27 Mitglieder bet. Der Magistrat war vertreten durch die Herren 
Bürgermeifter Kohleis und Stadträthe v. Chlebowski, Herſe, Dr. Samter, 
Stenzel. Den Vorſitz führte Hr. Rechtsanwalt Pilet. Es wurde ſoſont 
in die Tagesordnung eingetreten. 

Betr. die Kanalifirung der Stadt Poſen theilt Hr. Schulz 
mit, daß ſeitens des zu dieſem Zweck zuſammengetretenen Privat⸗Komites 
am Tage zuvor dem Magiſtrat ein Projekt mit Zeichnungen und Koften 
anſchlag eingereicht worden ſei. Indem der Vorſitzende die Erwartung and 
ſpricht, daß zunächſt in Bezug auf dle von der k. Regierung und der Poll⸗ 
zelbehörde verlangte partiche Kanaliſtrung der Wilhelmoſtraße ſeitens des 
Magiſtrats der Verſammluug ein Anſchlatz vorgelegt werde, wird die Anger | 
legenheit aufs Neue vertagt. 

Zu Schiedsmännern werden auf Antrag des Hrn. C. Meyer, 
welcher im Namen der Wahlkommiſſton berichtet, gewählt: für das 2. Revier 
2 Di für das 3. Revier Hr. Albert Kunkel, für das 11. Revier 

. e. 

Ueber den Antrag des Herrn Theater» Direktor, betreffend 
die Rückzahlung der niedergelegten Kaut ion berichtet Herr 
Briske. Danach hat Herr Schäfer an den Magiftrat das . eren 
ihm die, für 0 00 der Gebäude (Lokale) und Gegenftände erlegte Kau⸗ 
tion in Höhe von 500 — 55 n da er für den Schaden, den die 
polniſche Theatergeſellſchaft während des Sommers an Baulichkeiten ac. im 
Stadttheater anrichte, nicht aufkommen könne; er ſei jedoch bereit, dieſe 
Kaution wieder zum 1. tember zu erlegen. Der Magiſtrat hat * 
Geſuch befürwortet, weil in Wirklichkeit Hr. Schäfer das Eiadtt enter mähr 
rend des Sommers nicht benutze. Die Finanzkom miſſion empfiehlt die Ab⸗ 
lehnung des Geſuches, da durch die Kaution Here Schäfer 1 die bei 
den nächſten Zahre an den Pachtkontrakt gebunden werde; falls derſelbe jer 
doch durchaus die Rückgabe der Kaution verlange, empfehle es ſich, über⸗ 
haupt das ganze Verhältniß mit demſelben zu löſen, und möge dann der 
Magiftrat nach einer für die Direktion des Sage ein geeigneten Perſon 
ſich umſehen. Da die polniſche Theatergeſellſchaft das Stadttheater während des 
Sommers benutze, ſo möge der Magiſtrat erſucht werden, dahin zu wirken, 
daß auch die Geſellſchaft eine Kaution zahle. Wie a | Herr Stadtrath 
Dr. Samt er mittheilt, iſt ein beſtimmter ſchrifllicher Kontrakt mit der 
ſelben nicht geſchloſſen worden, indem ſie gegen Erlegung von 6 Thlr. für 
eden Spielobend das Stadttheater benutzt, fo weit daſſelbe disponibel iſt. 

ie Verſammlung beſchließt demnach, daß Hrn. Schäfer die Kaution nicht 
a werde; von der Zahlung einer Küiution ſeitens der polniſchen 
Geſellſchaft wird Abſtand genommen. 
Zu Mitgliedern der Direktion der Gasanſtalt und der 
Waſſerwerke werden die im Laufe d. J. ausſche idenden Herren R. Schmidt 
und R. Aſch wiedergewählt. 

Betr. die . einer Simultan ⸗Elementarſchule 
theilt Hr. Löowinſohn mit, daß die k. Regierung die Genehmigung zur 
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Nr. 184. Donnerſtag, 


Errichtung einer derartigen Knabenſchule ceiheltt habe, jedoch unter der Bir 
dingung, daß ein S —— gezahlt werde, indem bei voͤlligem Wegfall 

deſſelben ſowohl die ſtädtiſche Mittelſchule als auch die Elementarſchulen 
geſchädigt werden würden. 


\ er Magiſtrat beantragt demnach die Zahlung 
eines jährlichen Schulgeldes von 3 Thirn. mit der auch in anderen Schulen 
üblichen Gewährung von ½¼ Freiſtellen. Die Verſammlung erklärt ſich auf 
Befürwortung der Finanz- und Schulkommiſſtion damit einverftanden; jedoch 
Vol auf Antrag des Hrn. Tſchuſchke bis zu einem Drittel ſämmilicher 
Schüler Freiſchule gewährt werden. 

Betr. die Bewiligung der Koften zu den Empfangsfeierlich⸗ 
keiten bei der Rückkehr der Truppen aus dem Felde und derje⸗ 
nigen Koſten, welche für die Bewirthung der zurückgekehrten Landwehr ber 
reits verausgabt worden find, berichtet Hr. Markus. Danach beantragt 
das für dieſe Angelegenheit zuſammengetretene Feſtkomite die Gewährung 
von 299 Thlr., welche bereits verausgabt wurden, und von 7000 Thlr. für 
die noch bevorſtehende Empfangsfeierlichkeit, und zwar 3500 Tylr. für Er. 

richtung der Ehrenpforte, via triumphalis etc., 3500 Thlr. für Bewirthung. 

Der agiftrat befürwortet dieſen Antrag, die Finanzkommiſſton 

empfichlt Herabſetzung jenes Betrages auf 6000 Thlr. und — 

6 den unſch aus, daß nicht blos die Schüler der hoheren, 
fondern auch der niederen Schulen an den Heſtlichkeiten Theil 
nehmen follen. — Hr. Tſchuſchke ſpricht ſich tadelnd darüber aus, daß die 
meiften Angelegenheiten entgegen den Beſtimmungen des 3 25 der Geſchäfts⸗ 

Ordnung nicht erſt in den Sitzungen der Verſammlungen berathen, ſondern 

ofort den Kommiſſionen, beſonders der Finanzkommiſſion, zur Vorberathung 
1 berwieſen werden. Hr. Pilet rechtfertigt dies Verfahren, da daffelbe ſich 
ß r alle Gegenſtände, welche in der Verſammlung nicht ohne Weiteres bes 
1 peziell bei dem 
1 vorliegenden Falle, wo es fich vornehmlich um Gewährung von Geldmitteln 
1 handle, erſcheine die Ueberwelſung an die Finanzkommiſſton vollkommen ge- 
1 rechtfertigt. Hr. Tſchuſchke weiſt alsdann auf die außerordentliche Aus- 
gaben hin, welche der Kommune durch Unterſtützung der Landwehrfrauen 
1 und Familien ac während des Krieges bereits erwachſen 2 und bält es 
U nicht für empfehlenswerth, jene Summe von 6000 Thlr., falls dieſelben 10 
* 
4 
9 
I 
ö 
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andelt werden können, der Kürze wegen ſehr empfehle. 


dorräthig ſeien, etwa durch neue Steuern aufzubringen. Hr. Müßel ſpricht 


I) gegen Errichtung einer Triumphpforte aus und empfiehlt die Herab⸗ 


Hr. S. Jaffe und Hr. Dr. a 


p 
ung nd Summe auf 5000 Thlr. 


per be 


ü ihrer Thaten und der vinzlal⸗ 
worten einen, der Bedeutung ih U E. Safe a 5 


Dupkftadt würdigen Empfang der Truppen; Hr. bir, 
gen, N 
4 Hr. Kommerzienrath B. Jaffs weift zunächft einige Vorwürfe gegen dle 
Haltung der Ver — 2 zurück, (nen er 55 ihren Seeder Zeugniß 
ablegt aber ebenſo für die Gewiſſenhaftigkeit in Verwendung ſtädtiſcher 
Gelder. Gegen die Aufbringung der Koſten durch freiwillige Beiträge macht 
Redner die thatſächlichen Berbältniffe geltend. Die Verſammlung habe die 
icht, die von der Kommiſſion geforderten Mittel in die Grenzen des 
othwendigen und Schicklichen zu bringen. Nach dem Gehörten mache es 
den Eindruck, als feien in der Nonmiſſion Meinungsverſchiedenheiten dar- 
über entſtanden, ob die Via triumphalis direkt an einen beſonders konſtru 
Itten Triumphbogen ſich anſchlöße, der, fo zu ſagen, vor dem Berliner Thore 
noch ein neues Thor darſtelle, oder ob dieſer Siegesweg — Abſchluß in 
dem feſtlich dekorirten Thore ſelbſt finde. Er em fen einen Kredit bis zu 
6000 Thlr. für die Feierlichkeiten der Kommiſſion zu gewähren, in der 
Voraus ſetzung, daß dieſelbe die Erforderlichkeit der Ehrenpforte noch beſon⸗ 
ders der Prüfung unterziehen und die betr. Koften eventuell um das Erfor⸗ 
derliche ermäßigen werde. — Die Verſammlung beſchließt darauf, 299 Thlr. 
für den bereits ſtattgehabten Empfang der Landwehr, und 6000 Thlr. für 
die Einzugsfeierlichkeiten zu bewilligen; auch ſollen ſämmtliche Schulen zu 
denſelben eingeladen werden. 
Es wird darauf zu der Wahl von zwei neuen Stadträthen an 
Stelle des verſtorbenen Prof. Dr. Müller und des aus geſchledenen Stadt 
? taths Hrn. Mamroth geſchritten. Die Wahl von zwei anderen Stadträ⸗ 
then, den Herren Hebanowekt und Kaaß, welche mit Ende d. J. ausicel- 
den, wird vertagt. Hr. B. Jaffe beantwortet eine Anfrage des Hrn. 
Tſchuſch ke, ob er eine auf ihn fallende Wahl annehmen würde, dahin: er wolle 
Die peinliche Empfindung überwinden und ſich in Bezug auf ſeine von der Kommiſ⸗ 


1 ritten, und e bei dem erſten Wahlgange Stimmen die 9 


timmen. 

dtiſche Waſſerleitung hat durch den ſtarken Froſt des 
vergangenen we durch das Hochwaſſer im März d. J. mancherlei 
Schaden und Verluſt erlitten. In Folge dis Froſtes waren vornehmlich im 
oberen Stadtthelle, wo der Boden wegen feiner ſandigen Beſchaffenheit an 
manchen Stellen beinahe bis zu 6 Fuß Tiefe u war, viele Straßen« 
3 eingefroren, jo in der Mühlen und in der Nie 
und auf St. Martin, wo in Folge der Abtragung der Straße in der Nähe 
der Gr. Ritterſtraße die Röhren zu dicht an der Oberfläche lagen. Man 
hat alle dieſe eingefrorenen Röhren, welche meiſtens auch geborſten waren, 
ausgegraben und he nun 6 Fuß und noch tiefer gelegt, fie außerdem an 
manchen Stellen als beſten Schutz gegen das Einfrieren, mit Lette umgeben. 
Immer mehr ftellt ſich heraus, daß die geſammten Waſſerleitungsröhren von 
vornherein nicht tief genug gelegt worden find. In Berlin hatte die eng · 
liſche Waſſerleitungs⸗Kompagnie die Röhren, indem fie dort denſelben milden 
Winter, wie in England vorausſetzte, nur 4 Buß Pr gelegt, war aber, nach⸗ 
dem mehrmals die Röhren eingefroren waren, genöthigt geweſen, mit dem 
ganzen Röhrenſyſtem einen Fuß tiefer in die Erde zu gehen. Wenn man 
nun in Poſen gleich falls die Röhren nur 5 Fuß tie in die Erde gelegt hat, 
fo hat man dabei jedenfalls nicht berückſichtigt, daß unſere Stadt eine erheb- 
lich niedrigere mittlere Wintertemperatur als Berlin hat, und hätte man 
demnach von vornherein das ganze Röhrenſyſtem 6 Fuß tief anlegen müſſen, was nun 
nach den ſchlimmen Erfahrungen der beiden letzten ſtrengen Winter wahrſchein⸗ 
lich allmälig geſchehen wird. Ueberdies find in Folge des Froſtes vornehmlich 
im oberen &üntiheile zahlreiche Hydranten, etwa 12 abgelprungen und da⸗ 
durch undicht geworden. Indem man annimmt, daß dies Abſpringen dadurch 
herbeigeführt wird, daß die obere Erdſchicht in Folge der Kälte kontrahirt 
und dadurch ſammt dem oberen Theile der Hydranten verſchoben wird, wäh⸗ 
rend der untere Theil in derſelben Lage bleibt, hat man bei den neu ange ⸗ 
legten Oydranten Vorkehrungen getroffen, um ein gewiſſes Nachgeben und 
Ausweichen der Röhren zu ermöglichen und dadurch das Abſpringen und Un⸗ 
dichtwerden der Hydranten zu vermeiden. Ganz außerordentliche 3 
kelten wurden im Betriebe der Waſſerwerke durch das Hoch waſſer herbei⸗ 
eführt. Es war nämlich der Saugbrunnen, welcher ſich in der Warthe in 
er Nähe der Waſſerwerke befindet, durch die gewaltigen Sandmaſſen, welche 
das Hochwaſſer von oberhalb herabführte, total verſandet und unbrauchbar 
— worden. Man ſah fi demnach genöthigt, das Nothrohr zu ge 
rauchen und durch daſſelbe das Waſſer nach dem Sammelbrunnen zu leiten. 
Schließlich hatte 8 ſoviel Sand in die Röhren hineingezogen, daß dieſelben 
ihren Dienft zu verſagen begannen und die größte Gefahr vorhanden war, 
f daß die geſammten Wafferwerte in Folge des Waſſermangels auf einige Zeit 
t um Stillſtande gelangen würden. Glücklicher Weiſe iſt die drohendſte Ge. 
1 ahr befeitigt worden; doch ift der Saugbrunnen immer noch verſandet und 

0 die Hinzuleitung des Waſſers mit vielen Schwierigkeiten verknüpft. 

— Die tiſchen Schulen find mit Beginn des neuen Schuljahrs 
mehrfach in anderen Lokalſtäten, als bisher untergebracht worden. Die 
Knaben⸗Mittelſchule, deren 9 Klaſſen ſich bioher zerſtreut in den — e 

. bäuden auf der Allerheiligenſtraße, dem Graben und auf St. Martin be 
fanden, ift gegenwärtig wieder, wie in früheren Jahren, in dem Schulge · 


des Kriegsminiſters entbunden, 


Beilage zur Polener Zeitung. 


bäude auf der Allerheiligenſtraße konzentrirt. Unzweifelhaft hatte die Schule 
unter dem Uebelſtande, daß die Klaſſen ſich während des verfloſſenen Schul⸗ 
jahrs in weit von einander entfernten Schulhäuſern befanden, ſchwer zu 
leiden, und wird die jetzige Konzentrirung jedenfalls dazu beitragen, die An⸗ 
ſtalt in fördern. Die 6 Mädchenklaſſen der Mittelſchule, bisher in dem 
Schulhauſe auf der Allerheiligen he befinden na nun ſeit Beginn des 
neuen Schuljahrs in dem Schulhauſe auf der Kl. Gerberſtr, wo außerdem 
die öklaſſige erſte Mädchenſchule des Hrn. Pawelitzki untergebracht iſt. Da ⸗ 
gegen iſt die zweite öklaſſige Mädchenſchule (des Hrn. Kilinski), bisher in 
der Kl. Gerberſtr. in das Schulgebäude auf der Breslauerſtr. verlegt wor⸗ 
den. Dagegen hat man die erſte Knabenſchule (des Hrn. Scholz), und die 
dritte (des Dr Cynka), beides Aklaſſige Schulen, welche ſich biahe in dem 
Schulgebäude auf der Breslauerſtraße befanden, anderweitig untergebracht, 
und zwar die erſtere in dem Schulhauſe auf dem Graben, die letztere 
auf St. Martin. — Hoffentlich werden dieſe fortwährenden Tranzloztrun⸗ 
gen unſerer ſtädtiſchen Schulen ein Ende erreichen, fohald erſt das neue Ges 
meinde ⸗ Schulhaus auf der Kl. Ritterftr, fertig fein wird. 

— Das Schullehrer ⸗Wittwen⸗Penſions⸗Geſetz hat rüdwir- 
kende Kraft und kommen in Folge deſſen eine reſpektable Anzahl Wittwen 
der früher definitiv angeſtellten Lehrer in eine etwas günfigere Lage. G8 
werden von den Behörden dieſen Wittwen jetzt überall Anmwelfungen auf 
1 der Wittwen⸗Penſion von 50 Thlr. pro anno, pränumerando 
vom 1. Januar 1871 in halbjährlichen Raten zahlbar, erteilt und dadurch 
mancher Kummer gefillt. 

— Am Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſtum find mit Beginn des 
neuen Schuljahrs an Stelle der Herren Dr. Barthold, Dr. Borepih und 
Ronke von neuen Lehrkräften eingetreten die Herren Dr. Laves (bisher in 
yk) und die Schulamtskandidaten Gebhardt und Lange. Der Reli⸗ 
gionsunterricht wird an Stelle des Hrn. Prediger Herwi Neal von 
— 3 Geiftlichen an der Paulikirche, Herr Prediger chlecht, 

eilt. 


— Bor der Auswanderung nach Braſilien ift zu wiederhol⸗ 
ten Malen gewarnt worden, weil die Koloniſten, die aus Deutſchland ſich 
in jenes Land locken laſſen, dort durchaus nicht finden, was ihren Erwar⸗ 
tungen die geringſte Erfüllung bieten könnte. Trotz der Warnungen werden 
aber immer wieder Verſuche 1 775 t, die Europamüden nach Braſilien zu 
lenken. So hat die braſtſianſſche Regierung in dieſen Tagen mit den eng- 
liſchen Häuſern Mackay Son & Comp. und mit William Haelfteld Verträge 
abgeſchloſſen über Heranziehung deutſcher Koloniſten nach Brafilten, denn 
daß deutſche Kolonſſten gemeint find, geht daraus hervor, daß die Pflanzer 
von St. Pauls ür die Uebernahme von Koloniſten die Bedingung geſtellt 
haben, daß es Koloniften deutſcher Na ion feten. Die Agenten der genann- 
ten Däuſer werden daher Deutſchland gewiß nicht lange auf ſich warten 
— fle 1 aber hoffentlich nur taube Ohren für ihre lockenden Ver ⸗ 
prechungen finden. 

— Kriegsdenkmünze. In der k. Münze zu Berlin if man fetzt 
mit dem Prägen der broncenen Denkmünzen 127 47 5 welche vom Kaifer 
zur Erinnerung an den Krieg Deutſchlands (1870—7 ) gegen Frankreich an 
alle Kombattanten oder auf dem Kriegs ſchauplatze Mitthaͤtige werden ver ⸗ 
theilt werden. Es werden dieſelben ganz in der Weiſe der Denkmünzen 
von 1813 —14 gefertigt werden, auf der einen Seite nur das Eiſerne Kreuz 
und auf der andern die Jahreszahl enthaltend. Getragen werden ſie, zum 
Unterfpiede von den Erinnerungszeichen, welche von den einzelnen Bürften 
noch beſonders verliehen werden möchten, am ſchwarz weiß rothen Bande. 
Die zu bewältigende Arbeit ift eben nicht eine J wenn man erwägt, 
daß ca, 1 Million ſolcher Münzen zu verleihen ind. 

— Militäriſches, v. Waldow, Sek. Et. von d. Ref. d. Bof. 
Ulan.⸗Regts. Nr. 10, z. Z. bei dem 3. Ref. D a dienſtleiſtend, im 
lebenden Heere, u. zwa im allmärk. Ulan.⸗Regt. Nr. 16, als Sek.⸗Lt. an · 
geftellt. chafer, v. Wnuck, Sturgel, Schwabe, Zellmer, Sie 
mens, Shmig, Schlüter, Bizefeldw. vom Reſ.-Landw.⸗ Bat. (Berlin) 
Nr. 35, zu Sek. Lis. der Reſ. des 3. Poſ. Inft.- Regts. Ne. 58, Stoc, 
v. Schmettau, o. Scheven, v. Jab onowski, Port.⸗Jähnrs. vom 1. 
Bol. Juf.⸗Regt. Nr. 18, zu Sek.⸗Ets. befördert. v. Wurmb, Hauptm. à la 
suite des 1. thür. Inf.⸗Regts. Re. 31, von dem Verhältn. als Adjut. des 
Gen.⸗Gouvernements zu Poſen, ſowie von feiner 5 Adſut. 


1. thür. Inf.⸗Regt. aggregirt und dem 
1 er Padres at 
Set. Bt. a, B., qulept bei der Inf des 
Poſ. Landw. Regts. Nr. 58, 0 8. beim 3. Poſ. 
ver 1 * Dr. Joer$ 

6, mit enf. 


gegen babe und noch volljiehe. „Man blicke ſich nur um in den Städten 


war hauptſächlich durch den Einfluß der deutſchen Stadt 
8 Jahen dan p G Bromberg eine dale von 18,000 Ein- 
en 323 Ortſchaften 

reiſes find 213 entweder zur Hälfte oder gang deutſch und 

nur 110 zur Hälfte oder überwiegend olalſch. Wenn es bel uns auch nicht 
fo ſchlimm ift, wie in Schleſten und Mafuren, fo ſteht es dennoch mit unſe · 
ren Städten traurig, ſehr traurig. Ein großer Theil derſelben iſt ſchon 
überwiegend deulſch oder jüdiſch⸗deutſch. Die größeren und wohlhabenderen 
Städte ind faſt ganz deutſch und die polniſche Bevölkerung ift nur über 
wiegend in einigen kleinen und wenig wohlhabenden Städten. Im Re . 
Bezirk Bromberg find faft ganz deutſch: Bromberg, Nakel, Uſzez, Schneide⸗ 
mühl, Chod tefen; zur Hälfte deutſch; Poln. Krone, Jilehne, Czarnikau, 
Samcczyn, Rogaſen; jädiſch-deutſch! Inowraclaw, Strzelno, Batein und 
ſogar die Haupfſtadt unſeres Großpolen, Gneſen. Auf 52 Städte kommen 
10 mit fa ausſchlleßlich deutſcher Bevölkerung. Es find dies zugleich die 
größten und wohldabendſten Städte und fie haben eine Bevölkerung von 
me als 73,000 Seelen, während die übrigen, weniger bevölkerten und 
mehr polniſchen Städte kaum 48,000 Seelen zählen. Im Reglerungsbezirk 
Poſen kommen auf 90 Städte 11 größere, von denen nur 3 8 
olniſch find; 26 Mittelſtädte, von denen nur 8 eine überwiegend polnifche 
5 haben und 53 kleine Städte die bei weitem nidt alle üver⸗ 
wiegend polniſch find. Von den 382,000 Einwohnern des Regierungsbezirks 
Poſen lebt weit über die Hälfte, nämlich 170,000, in Städten, während die 
polniſche ſtädtiſche Bevölkerung kaum 91,000 Seelen beträgt. So ungünftig 
ift das Verhältniß der polniſchen ſtädtiſchen Bevölkerung im Regterungsbe- 
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20. April 1871. 
zirk Poſen, wo wir noch das meiſte Recht haben, von polniſchen Städten 1 


zu ſprechen.“ 
Das Rittergut Miniszewo im Kreiſe Ple⸗ 1 


— Beſitzveränd 
len, Bläher Pen  Aitterguiäbefiper v. Jurntemelt gehörig und mit einem j 
again für den 


Areal von 1616 999 5 iſt auf dem Wege der 
3 den Beſitz des hieſigen Kaufmanns Herrn ie 
Bromberg, 15. April. [e jr 


ements zu | 
ommertheater if für die diesjährige Saiſon 
tetbe und die 


Durchzuge 


— ie Herren waren auf dem Perron zu dieſer frühen Tageszeit thätig, 4 


offentlich wird der neue, fonft a 1 —— General a h 
o lange warten laflen. — 


Bromberg, 18. April. [Militäriſches. BVferbeverlauf. 1 
Diebfähle. Beuer. Troiteir. Theater. Orgel.] Geſtern iſt zur i 
Befegung der er für hier und das Zuchthaus in Poln. Crone eine f 
Kompagnie des 9. Infanterie Regiments aus Stettin eingetroffen. — Die a 
um Verkauf geſtellten Pferde des 4. Reſ.-Ulanen Reg. haben hier eine Bi: 

aſſe von Käufern herangezogen. Die Pferde wurden durchgängig gut be⸗ 
zahlt. — Selt einigen Tagen machen Diebe unſern Geſchäftsleuten viel zu 
ſchaffen. In mehreren Läden find mit Gefolg Einbrüche verübt worden. — 
Oeſtern war am Brunnenplatz Feuer in einem Haufe ausgebrochen, welches 
aber unfere freiwillige Beuerwehr in kurzer Zeit A — Die Hausdeſitzer 
der Berlinerſtraße find aufgefordert worden, Asphalt⸗Trottoirs zu beſchaffen; 
für die Schleuſen Promenade iſt dieſe Verordnung eine wahre Wohlthat. 
— Wie verlautet, fol ſich unſere Rädtiſche n bemühen, 
die jetzt in Elbing gafirende Danziger Oper hierher einzuladen. Es wäre 
wüͤnſchenswerth, daß im Intereſſe der Kuaſt wieder etwas für unſern Ort 2 
geſchieht. poſſentlich wird in dieſem Sommer mit einer heizungselnrichtung 1 
unſeres Stadtiheaters vorgegangen werben. — Im neuen Seminar- Gebäude 
iR im Betſaale eine vortrefflice Orgel, von Hr. Tauer in Hrankfurt a. O. 
gefertigt, aufgeftellt; es if die beſte, die wir jetzt an unſerm Orte beſitzen. 
e 18. A [Sammlung. Vertretung. 


Theater. Vortrag. Reklamirtl. Zur Pflege erkrankter Ehe find 0 
in den Sammelbüchſen von 24 Wahlbezirken vorgefunden 169 Thlr. 19 Sgr. A 
8 Pf., welche Summe an die Provinzial-Kaſſe in Pofen abgeſandt worden ei 


iſt. — Mit der interimiftifchen Verwaltung des 1 
Landraths Rochlitz erledigten Landraths⸗Amts in Schubin ift der Kreis⸗Se⸗ ER 
kretär Friedrich in Schubin betraut worden. Herrn Friedrich find uch 
bie zeitig rie Geſchäfte des Direktors der Genoſſenſchaft zur Melioration al 
er Labiſchin⸗Bromberger Netz-Wieſen vertretungzweiſe übertragen worden. | 
— Die jeit einigen au hier weilende a Theatergeſellſchaft gab 3 
en ier ihre erſte Vorſtellung. — Hr. Gymnaſiallehrer Quade siert 

geſtern im biefigen Handwerker. Verein einen Vortrag über den Begriff der | 
politiſchen Freiheit. — Die 3 hiefigen Elementarlehrer, welche im Juli v. J. en 
zur Sahne einberufen worden waren, find in Folge des Geſuchs des Ma⸗ en 
giſtrats entlaſſen worden. el 
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Vereine und Vorträge. 8 


Nach dem Jahres u ur Unterf 
der Site sbeamten im 1 Jae = 1870 5 
leider die Anzahl der Mitglieder au wie in 6 vorhergehenden Jah. 
ren abgenommen; nur in hy men eiſen, fo im Pleſchener, Mogilnoer 
und figer ge fig die lieder vermehrt, in allen übrigen dagegen 
vermindert. te Geſammtanzaßl in den 18 Kreifen, welche zu dem Wer. 
eine gehören, beträgt 435, davon 260 ordentliche und 169 Ehrenmit ieder; 
die meiden im Krelſe Keöben und Krotoſchin: 64, Schildberg 34, di 32 
nigſten ia den Kreiſen Adelnau: 7, Poſen: 11, Frauſtadt: 11. Die Summe | 
der jährlichen Beiträge beläuft ſich auf 1689%, Thlr., davon 692 Thlr. von 
den Ehrenmitgliedern, 897%, Thlr. von den ordentlichen Mitgliedern; am 
meiſten Beiträge wurden gezahlt: in dem Kreiſe Kröben und Krotoſchin 
269 Thlr., Pleſchen 126 Thle, Samter und Birnbaum 126 Thlr., Wre⸗ 
ſchen 117%, Thlr, Kosten 113 T uf am wenigſten in den Streifen: Adel⸗ 
80 
ett 


die Verſetzung des 


nau 25 Thlr., Poſen 29 Thlr., 44 Thlr. — Der Beftand aus dem 

J. 1869 betrug 454 Thlr., dazu räge 1425 Thlr., Kupons von den 
Pfandbriefen des eiſernen Bonds 299 Thlr. ꝛc., Geſammt- Einnahme 2378 

Thlr. Ausgabe dagegen: Adminiſtrationskoſten 307 Thlr., gewöhnliche Un⸗ 
terfügungen an Wirthſchaftsbeamte (10 bis 102%, Thlr. an die einzelnen) 

464 Thlr., Emerttal⸗Unterſtützungen (15 bis 92 Thlr. pro Perſon) 221 5 
Thlr.; Geſammt - Ausgabe 1020 Thlr., Beſtand demnach 1358 Tülr. Der 8 
eiferne Bonds des Vereins beträgt 14,700 Thlr. — Während des verfloffe- 
nen Jahres ſtellten 80 Brotgeber an den Verein das Seſuch, Wirthſchafts⸗ 
Beamte zu beſorgen, und wurden davon auf 13 Stellen verheirathete un⸗ 
tergebracht; von 66 ſtelleſuchenden Beamten wurden 17 untergebracht, da⸗ 
von 2 verheiralhete. 


— — — — EEE EEE 
Wiſſenſchaft, Aunſt und Literatur. 75 
*Das deutſche Reichsgeſetz über den Unterſtützungswohn⸗ 5 
fig und das zur Ausführung deſſelben erlafjene preußiſche Armenpflegegeiep ng 
in belderſeitig ergänzender Zuſammenſtellung wie unter Einſchaltung des 
Geſetes über die Freizügigkeit iſt von Dr. Herm. Stolp mit zahlrei- 
chenden erläuternden und vervollſtändigenden Bemerkungen, wie mit gemein 
ſchaftlichen Juhaltsverzeichniß herausgegeben worden. Glases 3 Hand. 
a erſcheint in der Expedition der „Deutſchen Gemeinde Zeitung‘ u 
erlin, 1 
ee ne Kriegs⸗ und Sieges ⸗ Chronik 1870-1871 von 
Sun: Heſektel. Mit 78 Illuſtrationen von Ludwig Lö 2 u. A. und 
dem Titelbilde des Kaiſers. Berlin bei Otto Janke. Auf 300 Seiten 8 
giebt hier die Verlagshandlung für 5 Sgr.! eine geſchichtliche Ueberſicht aus 5 
der gewandten Feder Heſeklel s über den Krieg von 1870-1871. Dabei! 
fehlt es nicht an Plänen, Grundriſſen, Portraits und kriegeriſchen Darſtel - 
lungen. Und wenn ſich auch hier ſo wenig wie in anderen Schriften der E 
Redakteur der „Kreu u und der „Hofrath“ verleugnet, fo iſt doch die 
Geſchichte, welche in dieſen Blättern einen kleinen Abdruck findet, an ih u 


(8 daß fie den B icht 5 2 

2 — baden Riten Bunk. de nicht auf die Höhe des nationalen S 8 
— und Volkswirthſchaft. 3 
Un. Im Anſchluß an ige Mittheilung über die Hin. 

derniſſe, welche der Sen af der 855 bei un 95 85 Kt er = 
Sch leuſe entgegenſtehen, ſchrelbt die „B. B. Ztg.“, daß der Minister Graf 
Wer h. einigen Kaufleuten in dieſer Angelegenheit Audienz ertbeilt und ® 
e ey 


Zuſicherung gegeben habe, daß er ſich eifrig für die Beſſerung der 
mangelhaften Zuftän 888 3 War Mae erklärte, 90 4 be- 
reite 30,000 bis 40,000 Thlr. angewieſen habe, um Abhilfe zu ſchaffen. BEN 


ie 5 3 155 Le . 
*Die verhängnißvolle r. Unſere Leſer erinnern = 
noch der von uns reproduzirten Räubergeſchichte des „Avenir de Lare 5 
Cher“, nach welcher der Reichskanzler die Uhr aus dem Haufe, wo er in 
Verſailles gewohnt, habe als Andenken mitnehmen wollen, und weil er fie 
nicht erhalten, ſei der Quartiergeberin alles Silber fortgenommen worden. 
Der „Köln. B.“ wird egt von Einem, welcher der Sache nahe gestanden, 
— Folgendes geſchrieben: Zunächſt würde es Liebhabern von 1 
Silderzeug im 5 der Beau J., die im franzöſiſchen Bericht 


CE 1 
PER 


20 
n 
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* 
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remdem 
ati 


A * 4 N * # . ne, 
Frau H. heißt, beim beſten Willen völlig unmöglich geweſen fein, ſich der. | fchrift „Nature“ mittheilt, wurden vor ſiebenzig Jahren mehrere zahme Ka: | kowo, Luther aus Lopuchowo, Dichting aus Polen, v. Maslowakt aus Dis 
en en. da überhaupt von Kaan er der Art A Haufe en nach Sable-Fsland, einer kleinen (and gen Inſel, die etwa hundert piewiec, Kaatz und Hauptm. Behrend aus Breslau, Kfm. Iſrael a Pinne. 
zu ſehen war. Möglich, daß man es im Keller verborgen hatte, von dem Seemeilen von der neuſchottländiſchen Küfte entfernt ift, gebracht, wo ſie OEHMIGS HOTEL DE FRANCE. Die Nittergutsbeſ. v. Dobr aus g 
ein Stück vermauerk war und bis zur Wiederkunft der Frau J. aus der iR ſeitdem ungeſtört und ohne fremde Kreuzung fortgepflanzt haben. Jetzt Bablin, Frau v. Kraſicka aus Karſewo, v. Schönberg aus Lang-Goslin % 


Sologne, wohin ſie unverſtändiger Weiſe Anfang Oktober vor uns geflüd- nd fie nicht nur, wie natürlich, in den wilden Urzuſtand . fon» Benſch aus Schönlante. 
tet, und dann weiter bis zur Adreiſe des Bundeskanzlers auf Befehl des dern haben auch eine ganz werk n ſchönes ſil« Wr ET TEE TEEN 
letzteren vermauert geblieben iſt. Das Hiſtörchen mit der Pendeluhr bergraues Kleid mit weißem Kragen, worin ſich einige Aehnlichkeit mit aus. 7 

aber, die übrigens nicht im Arbeitszimmer des Miniſters, ſondern in dem geſtorbenen Racen kundglbt. Berichtigung. 

zu ebener Erde befindlichen Salon ſtand und ein altmodiſches Möbel ohne 1 ai, 1. Febr. Unter den Deutſchen in Oſtaſten if Schroda, 14. April. Eine Korreſpondenz der Poſener Zeitung vom 
Werth war, ſtellt den wirklichen Sachverhalt geradezu auf den Kopf. Nicht der Gedanke entſtanden, durch freiwillige Gaben eine Sammlung von chine⸗ 15. März (Kr. 125) ſtellt einen am 2. März cr. in Koſtrzyn ſtattgehabten Ex eh 
der Miniſter äußerte das Verlangen, die Pendule zu erwerben, ſondern ſiſchen und japantſchen Kurioſtläten zuſammen zu bringen, welche fpäter in | fo dar, daß 3 Deutſche (darunter 2 Beamte) von mehreren Polen mit Vor⸗ 
Frau J. trug fie ihm, in der Abdſicht, einen guten Schlag damit zu machen, Berlin ausgeſtellt und zum Beſten der Verwundeten, beziehentli der Java. würfen wegen ihrer Vaterlandsliebe, Jeierlichkelten und dergleichen überhäuft 
zum Aakauf an, und fogar recht dringlich. Ste legte dabei durchaus nichts liden des gegenwärtigen Krieges verkauft werden ſollen. In Schanghai | und der mit Ohrfeigen und Hieben traktirt worden fein. Dieſe Dar⸗ 
von dem ihr nachgerühmten franzöfiſchen Patriotismus an den Tag, wohl daben die fünf hier lebenden deutſchen Frauen, nämlich: Beau Emmy Probſt, ſt llung if inſofern unrichtig, als die bisher vernommenen Zeugen (ein⸗ 
aber durch die Forderung eines vergleichsweiſe koloſſalen Preiſes eine Geld. Frau Emma Draege, Frau Louiſe Remé, Frau Louiſe Talge und Frau ſchließlich die Gemißhandelten) übereinftimmend bekundet haben, daß die 
ater, die ihr als einer reichen Dame ganz beſonders übel zu Geſicht hand. Marle Scheebler die Sache in die Hand genommen und den beſten Erfolg Veranlaſſung der Thätlichkeitten mit der Politik, den Friedens feierlichkeiten 
Dies und ihr ganzes Auftreten, welches auch e Spur von dankbarer gehabt. Wir find Hier noch nicht 200 Deutſche und haben bis jetzt nahe und dem Gegenſatze der deutſchen und polniſchen Nationalität in keinem 


iedene Tracht angenommen, e 


— à——5de! a a —— — 
2 . N 


Rückſicht auf die in jeder Hinſicht ſchonende Behandlung ihres Beſitzthums an 20,000 Thaler für die Verwundeten zuſammengebracht. Zuſammenhange geftanden haben. 7 
u, e r ua Id 5 28 en die —5 5 er ee en e eee eee — — m Por — — — — 8 
nung ihres Anerbietens, für die fie etzt dur er breitung von Fabeln a r eur Dr. jur. Waſner in Polen. . . 1 2 

an = wollen ans. Wie F 5 erfolgte die Aol Fung 1 ——AUw4—ä4—.—— —— Ze An Gaben zur Anſchaffung von Wirthſchaftsbedürfniſſen für die noth⸗ 


er 7 
. 


ne) 19 
Geſtalt eines Scherzes, zu dem dle Uhr felbft den Weg gewie en. Auf der- 1 g leidenden Ackerbaubezirke im Elſaß und Lothringen ſind in Folge unſeres 
. — befand 25 — koboldartiges Männchen, weichen en Beſchauer eine Augekommene Fremde vom 20. April. Aufrufes vom 19. März er. bis zum 12. April eingegangen ö 


boshafte Grimaffe ſchnitt, und es wurde die Vermuthung geäußert, dies | HTIIUs HOTEL DE DRESDE. Oderſtlteut. a. D. Baron Senfft v. von Vereinen 5826 Rihlr. 24 Sgr. — Pf. 
möge aun Ende ein Jamillenportralt fein, deſſen aber wolle man Madame Plilſach aus Sandow, Reg.-Aſſeſſor v Dallwitz aus Poſen, Frau Berg a. von Privaten. 839 12 „ 6, 
nicht berauben.“ Kopydlowek, Cand, th. Wirſiug aus Przyſtan, die Kfl. Oliven aus Bres - in Summa 6666 Rthlr. 6 Sgr. 6 Pf. 
* Koblenz Es iſt die Idee aufgetaucht am Rhein ein Erinnerungs- lau, Aldrecht aus Berlin Wir erſuchen um weitere recht baldige Zuſendungen und bitten alle 


zeichen an die Siege der deutſchen Heere zu errichten; es ſoll ein die Ger⸗ 


AHERWI Os HOTEL DR Bon. Die Rittergutsbeſiger Frau Sander Zeitungs. Redaktionen, dieſe Aufforderung in ihre Spalten aufnehmen zu 
mania, als verkörperte Wacht am Rhein, darſtellendes erzenes Denkmal 


aus Tromblinek, v. Mieleckt nebſt Frau aus Polen, v. Oppen aus Brody, wollen. 

fein. Man hat als Ort, wo daſſelde aufgeſtellt werden fol, den Drachen⸗ Frau Rentiere Knappe aus Trombinek, Lt. v. Oromadzinskt aus Samter, Das Ausführungs⸗Komite des landwirthſchaftlichen 
fels auserſehen Herr Heyl in Wiesbaden macht dagegen den Vorſchlag, | Bauinspektor Schreiber aus Neustadt, Beſizer v. Kamkowski aus Polen, ongreſſes. N 

dieſes Denkmal auf dem Riederwald, „wo ſich die Bewohner von Oberrhein die Kaufl. Kinner aus Breslau, Goldmann aus Hamburg, Reb. der a. Bre⸗ v. Benda. v. Nathuſius. Noodt. Wilm ans. Niendorf. 
und Niederrhein die Bruder hand reichen, wo der Ober-, Mittel- und Ni der- men, Sſebentritt aus Königsberg, Marde nebſt Frau aus Liſſa, Pinczower Graf Zedlitz. 
rhein feine gemeinſchaftlichen Frühlingsfeſte in den Pfingſttagen hält“, zu | aus Berlin, Credner aus München. 

errichten SCHWARZER ADLER, Die Mittergutsbeſ v. Weclewski nebſt Frau a. 


* Retrograder Darwinianismus. Wie die engliſche Wochen- Gora, Schulz aus Jerzykowo, Bullrich aus Biskupice, Sarraſin aus Pop- 


Auktion. 


Im Auftrage des königlichen Krelsgerichte 
wer de 0. 1 ! 
Freitag, 2 April cr., ür Milch⸗ und Moltenkuren. Kuren mit Kräuterſäften. Natürliche und künſt. 
liche Bäder. (Eiſenhaltige Quellen, Heilbrunnen und Wieſenbrunnen) Promenaden Mu 12 I 


ben Uuttieng. Setale Nasen ſtraß 
WD ner ü ter.  Gasbeleucht 4 
Vormittags 11 Uhr, ' und Konzerte von der fürſtlichen Bergkapelle Theater as beleuch ung, Poſt- und 


r. 1. 2 „Igraphenſtation. Zahlreiches Droſchken⸗ und Omnlbusweſen. Partieen die reizende Mm | 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Ter.] verſchiedene Möbel, Betten, Klei⸗ graph 900 ER 


MR, RR x 5 yeacıb W Grund. ee 5 0 a ao ra A 1 7 
mindzimmer Nr. 13 anberaumt, wovon die 5 5 irth⸗Iſtellungen au ohnungen effektuirt, und jede Art entſprechende Auskunft ertheilt berell⸗ 
Gläubiger, welche ihre Forderungen angemel- dungsſtücke, Haus und Wirth 5 j Inung f 


N 
det haben, in Kenninſß gefegt werden.! ſchaftsgeräthe, demnächſt Neufil- Fürſlli ch Bl. eß ſch e Brunnen Ins f ekfi on. 
Königliches Kreisgeri t berwaaren als Tabletts, Löffel 9 DER [DR SPEUNHEN ² PN u \ 

Sr Roman Pr ee zer: Bänder ꝛe, 11 — FR at ya landwirthſchaftlicher I aphinen an 
a N 2 ' % verſchiedenen 5 7 
e lefemafuen —- Sipenakäinen -> Gädfimafpinen —) 

„ Könial. Aukt⸗Kommlſſar. eeſäema t nen — Häckſelmaſchinen 


folgt Ein Gut Ruͤbenſchneider — Oelkuchenbrecher — Schrot⸗ und Mahl. h 


I) Nr. 4. 
n von zweitauſend Morgen, mit maj- 
‚Gebrüder Kaphan ‚ r 
) Sit der Grjellichaft 2 ſiven Gebäuden und volljtändigem| pe Ir ich 5 
4) Rechtsverbältuiffe der Geſenſchaft. lebenden und todten Inventar, iſtſ gebrauchte vertikale Lokomobile, r 
Die Geſellſchafter find: unter ſehr günſtigen Bedingungenſwelche wir in Bromberg zu übernehmen gezwungen waren, 
zu verkaufen. ſollen, um das Tager ſchnell zu räumen, unter dem Yreife 
Näheres poste restante K. F. verfauft werden. g 


der Kaufmann Elias Naphan, 
Lopienno. Richard Garrett & Sons, 


7 
4 272 * 73 


7 


2 
2 
2 


N 


Kurort Salzbrunn im ſchleſiſchen Gebirge. 


Eröffnung der Saiſon am 1. Mai, Schluß derſelben am 1. Oktober. | 
Salzbrunn iſt mit der Eiſenbahn von Breslau in 2 und von Görlitz in 5 Stunden 
erreichbar. Seine Quellen, Oderbrunnen und Mühlbrunnen, haben einen alten und 
breiteten Ruf in Krankheiten der Athmungs Organe und des Unterteibed, 
fi leicht auflöjend wirken, ohne zu ſchwächen. Neben denſelben grobart e Auſtalten 


Bu dem Konkurſe über das Vermögen des 


angemeldet. 
er Termin zur Prüfung dieſer Forderung 
iſt auf den 


2. Mai er., 


aus 
da 
f 


Vom 1 Juni c. ab wird im Lokalverkehr 
der von uns verwaltelen Bahnen für den 
| Transport von Lokomotiven und Tendern 
1 ſofern ſie auf eigenen Rädern oder auf Truks 
laufen, welche von den Verſendern geſtellt 
werden, ein Frachtſatz von 1 Pf. pro Cir. 
des Effektivgewichts und Meile nebſt 6 Pf. 
pro Eir. Expeditionsgebühr erhoben. Bezüg- 
lich der nicht auf eigenen Rädern laufenden 
Lokomotiven und Tender, für welche die zum 
Transport erforderlichen Truks Seitens der 
Verſender nicht geſtellt werden, wird dle 
Fracht nach din Tarifſätzen für Maſchlinen 
und grobe Maſchinenthetle berechnet. 
Breslau, den 18. April 1871. 


Königliche Direktion 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Bekanntmachung 

Es ſoll eine Partie Aftholz und Strauch- 
werk, beim Ausäften der Pappeln gewonnen, 
din e Looſungen auf Ort und Stelle, 


der Kaufmann Louis Kaphan, 
Bamtlienverhältniffe halber iſt e'n Bromberg. 


beide zu Mikoskaw. 
Gut im Netzbruch, 


Die Geſellſchaft hat am 14. April 1871 be 
gonnen. 
/ Ml. v. d. Oſtbahn, 468 Mg. Drt. ca 88 
Mg. vorz. a 9 ca. 100 Mg. kleefäh. 
Boden, gut. Wirthſch. Geb., herrſchaftl. maſſ. 
Wohngeb. Ih d. f. Preis von 24 MI. bei 5 
MI. Anzahlung, zu verkaufen. Gefl. Offerten 
sub T. 5526 befördert die Annoncen⸗Expe⸗ 
dition von Kees Mosse in Berlin. 


S Unzugshalber ſtehen zu verkaufen: 
e 1 Schimmel-Stute (Reitpferd), 


Oberarzt, Her- Lies, Leipzigerstr. 91. 1 br. Trak. Stute (Reitpferd, edel), 
„basquahtg oma) arg 1 do. do. 
2 


u I-01 u dogs 2999| Bunyyg 5 

ebene eee eee amsu ang = Wallache (Wagenpferde); 
ferner: 

1 Neiſewagen, 


wargva qun euch, usppäguvazgnng gun »uonvag 
1 len (neu), Pat.⸗Axen, 


ſogenannte 9070. in dieſelbe einmündet, iſt. 


0. April 1871, 


Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Obornik, den 12. April 1871. 
Der Neubau einer Treppe am katholiſchen 
Probſtei⸗Wohnhauſe zu Obornik, mit Aus-. 
ſchluß des Titels „Insgemein“ veranſchlagt auf 
152 Thlr. 9 Sgr. 9 Pf., ſoll an den Min. 
deſtfordernden vergeben werden. 
Zur Abgabe der Gebote ſteht am 


Donnerſtag, den 4. Mai er., 
Mittags 12 uhr, 

im landräthlichen Büreau hierſelbſt Termin 
an, und werden zu demſelben Bau - Unter 
nehmer mit den Bemerken eingeladen, daß 
Koſtenanſchlag und Lizitationsbed a 0 bis 
dahin im bezeichneten Büreau während der 
Dienftftunden eingeſehen werden können. 


Der Königliche Landrath. 


Poſen⸗Thorn⸗Bromberger 
Eiſenbahn. 


Für die Bauten der Poſen-Thorn⸗Bromber⸗ 

er Eiſenbahn im Bereiche der Feſtung Poſen, 
pi die Lieferung von 6000 Tonnen Cement 
n öffentlicher Submiſſion vergeben werden. 
Die Lieferungs. Bedingungen find im Büreau 
der Bau⸗Abtheilung I in Poſen einzuſehen, 
und können auch gegen Erſtattung der Gopia- 
lien von dort bezogen werden. 


Montag, Mittwoch und Freitag von 
10 bis 11 Uhr Vormittags und von 2 bis 3 
Uhr Nachmittags finden bei mir Privatim- 


ebene, dee we eee 
hn ee 
albgedeckter Wagen mit Vorderdeck, Fenſter ꝛc, 


1—— — n ſtatt. s 
Bekanntmachung. „„ tan Medhege 6. pri 1871. Er 1 &tüger (Kistin ) ſowie 
den Taufnäantfhe Ronturß über das sei! Ofierte auf Benda Gement für Me Dr. Lewinski 9 8 
u a x er ige . „Thorn ⸗Bromberger Eiſenbahn“ — — verſchiedene Atenſtlien. 
zu ech rechtskräftig deſta 7 5 ; 
es Wee en len 1 Apel 1871. Donnerstag, d. 4. Mai d. J., Augenarzt Dr. Wurm Nähere Auskunft im Hotel de Rome, Posen. 


wohnt jetzt Berlin, gr. Friedrichsstr, 54. 
Sprechstunden von 9 11 und 4—6. Kieferne 


Ih wohne letzt: Neue Wilhelmsſtraße Bretter, 
z rlla den 15. Moe 1871. U d znitt 
ertin, den 16. B WE... Bohlen und geſchnittene 


er Art werdet Ö 2 
e Höher = 


Vormittags 11 uhr, 
dem Bureau der I. Bau- Abtheilung, Bäcker 
ſtraße Nr 13a, einzufenden, wo dieſelben zu 
e na © 
er Nr. 6 . 5 en eröffne . 
Be Ba des Birmen-Regifiers ein 5 ofen, den 18. April 1871. 
Eduard Laster Der Königl. Eiſenbahn⸗Baumeiſter. 


Königliches Kreisgericht. 
Erle Abtheilung · 


Peanntmachung. 


i gelen dt. A. Middeldorf. offerir ros billigft ieee f 
Singetragen zufolge Verfügung vom 17. am| n.23 im erſten Stock; ebendaſel oſt werden geübte tren en f . ® ? j 
18. April 1871. Die in Weſtpreußen im Kulmer] Maſchinennätheriunen verlangt. Kuntze Hit ler, Einige Kühe, ſowie gedeckte 


Pleſchen den 18. April 1871. 
Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Subhaſtations⸗ Patent. 
Die in Szubinek unter Nr. 6 u. Wſze⸗ 

Dnzyn unter Nr. 5 belegenen, dem Kaufmann 
ar areus Ephraim Kallmann zu Nake 

gehöeigen Grundfiüde. ſollen im Termine 


den 22. Juni 1871, 


Dampfſchneidemühle und Holz Färſen u. auch ſprungfähige 
a. un Stiere ſtehen in hieſiger 0 


in Thorn⸗Trepoſch. Hriginal-Holländer⸗ 


Vollblut - Heerde 
n 
Biſchwitz a.“ W. bei Breslau, 


einjährige Hammel aus der dorti⸗ Das Dominium Steinfeld bei im April 1871. 


Kreiſe, Regierungsbezirk Marien⸗ 
werder belegenen, aneinander gren⸗ 
zenden Rittergüter Plonchaw 
und Waldowo mit einem Areal 
von circa 2600 Magdeb. Morgen 
incluſive 800 Morgen vorzüglichen 
Laub- und Nadelholz⸗Waldes ſol⸗ 
len Erbtheilungshalber verkauft 


Vormittags 11 uhr werden. gen Heerde zum Verkauf. Dobrzyca verkauft eiherr von 5 
TER Näheres beim Juſtizrath Gom- Dobrzyca, April 1871. englische fe üben San And Sens do e 
r ee Breuß, Lorſe ken e 
. eee e dee Dei Reben], e ee ge dee Aloe ee Beulen. Oe 48 Sur man 
a 


Dr. Ryok. in Weſtpreußen. ufen. Näh. Breslauerſtr. 20, 2 Tr. rechts. Bandelow. |r.e. Ozanskö, Berlin, Jannowitzbrücke 


—— =”. 


150 Zentner 
ö gutes, geſundes Heu find zu ver⸗ 


39. Verzeichniß 


der bei uns eingegangenen Gaben: 
a 


A. e Beiträge. 
Von Frau Chmielina hier, Ertrag der Lotterie eines von dieſer gefertigten zur Ver⸗ 
looſung geſtellten Teppichs 80 Thlr. 


Pro 5 haben e 
v. Chlebowski, Stadtrath, 2 Thlr., Frieſe 1 Thlr., Frau Frieſe 1 Thlr. Durch Herrn 
Ober-Poſtrath Bauer pro Februar und März c. eingezogen: vom Poſtinſpector Teuſius 10 Thlr., 
Ober-Poft-Serret. Mende 2 Thlr., Pofterpedient Stiehlke 2 Thlr., J Behniſch 
2 Thlr., Ober-⸗Poſtrath Bauer 1 Thlr., Poſtexpidient Kahl 1 Thlr., Poſtexpedient Meiden 
1 Thlr. Von den — 2 Beamten der Ober⸗Poſt⸗Direction 13 Thlr. Von den übrigen 


In allen Euchhandlungen zu haben: 


N 9 . * 
Brockhaus Converſations- Lexikon. 
Elfte Auflage. 

15 Bände. 8. 1 25 Thlr., in Leinwandband 29 Thlr., in Halbfranzband 
Thlr. (Auch in 150 Heften zu 5 Sgr.) 
Brockhaus' Conversations-Lexikon, bereits in 300,000 Exemplaren ver- 
breitet, ist bekanntlich das beste populär-encyklopädische Werk. Seit 
Anfang 1871 erscheint: 


Supplement zur 11. Auflage des Converſations-Lerikon. 
In etwa 12 Heften zu je 5 Sgr. 
Das „Supplement“ enthält den in den letzten Jahren, einschliesslich 


1870-71, hinzugekommenen Stoff und bildet einen integrirenden Bestand- 
theil des Oonversations-Lexikon. 


Aeltere Auflagen 


des Conversations-Lexikon werden beim Umtausch gegen die elfte Auflage 
mit Zehn Thaler in Zahlung angenommen. 


aufen bei 


Adolph Loewe 


in Rogaſen. 


ge 


Die Niederlage 

der ächten 8 Bühner- 
augen-Pflästerchen Preis pro Stück 
1 Sgr. befindet ſich in Poſen bei Jos. 
Basch, alter Markt 48. 


Heidrih 
Ein Kraft: und Stoffmittel — 
kein Arznei- oder Reizmittel 


Dr. Koch's 
Mannbarkeitsſubſtanz“) 


(in Flaſchen zu 1 und 1½ Thlr.) 

Nur direckt unter Zu: 

ſicherung ſtrengſter Diskre⸗ 

tion, zu beziehen durch Dr. Koch, 

Berlin, Belle. Allian ceſtraße Nr. 4. 
Atteſt. 

Bas „J. v. Liebig's Nahrung“ 
Canſtlicher Erſatz der Muttermilch für) 
Kinder, ſchwächliche Perſonen und Ge- 
neſende if, das iſt Dr. Kochs Manns 
barteits⸗Subſtanz (radikale Ergän- 
ing der Beugungsläfte) für Schmwäd- 
kunde Impotente und ſyphllitiſche Re⸗ 
onvaltszenten ohne Unterſchied des Ge⸗ 
chlechte und des Alters; daber ich Allen 
welche an Geſchlechtsſchwäche und 
den Folgen der Selbſtbeſleckung oder 
Anſteckung, ſowle an Bleichſucht 
Weißſtuß und Unfruchtbarkeit lei. 
den, den mehrwöchentlichen Gebrauch 
von Dr. Kochs Mannbarleils⸗Subſtanz 


Ein Speciſteum gegen „ 
Halsleiden! 


Der Leipziger Depofiteur des L. W. Egers ſchen Fenchelhonigextracts empfing 
folgende beachtenswerthe Zuſchrift: 
Presneck. 17. Juli 1870. 


„Von dem Ibrerſeits in Verlag führenden Fenchelhonigegtract von 
„L. W. Egers in Breslau habe ich mir ſchon einige Male durch dortige 
„Bekannte beſorgen laſſen und da ſolcher bei einem chroniſchen 
„Halsleiden meiner Frau letzterer recht mildernd und wohlthuend ein⸗ 
„wirkt, erſuche ich Sie (folgt Auftrag). 
Lebr. Haeubler, Beamter der Weimar 'ſchen Biltalbant. 


Der L. W. Egers ſche Fenchelhonigextract, j de Flaſche mit Siegel, Facfimile, 
ſowle eingebrannter Birma von L W. Egers in Breslau, if einzig und allein echt zu 
haben dei Amelie Wuttke in Poſen, Waſſerſtr. 3/9, 8. G. Schubert 
= Eule, M. Husse in Schmiegel, Samuel Pulvermacher in 

+ “ 


Verein zur Unterſtützung im Felde verwundeter und 
kekrkrankter Krieger. 
Tüchtige Rock- Arbeiter Zu einer Beſprechun 


: betreffend den ferneren Empfang der heimkeh⸗ 
werden geſucht bei —. Krieger auf den Bahnhöfen laden 4 


G. Ehlert. zu Freitag, 21. d. M. S Uhr Abends 
Ein verheitatheter, kinderloſer, der deutſchen een * Mylius Hotel 
Dr. Barth. Schück, 


„ler Tochter Johanna 


K it dem Herrn Aron Mirels zu Wreſchen 
hiermit empfebie. 2 » ji 1 7 be tren wir uns Verwandten und Freun den 
Berlin, im September 1868. den G. A. W. Mayer in Breslau Bukareſter 7 at jeder beſonderen Meldung ergebenft an⸗ 


—— —[„—-b — 


Dr. Heinß praktiſcher Arzt ıc. 
*) Bereits über Tauſend gekräftigt. 


W. Urban’s 
electro - magnetiſche⸗ 
Alniverſalſal Der echte G. U. W. Mayer 'ſche weiße 


beilt jeden Rheumatismus, Gicht, Brufifyrup, prämiirt in Paris 1867, 


San Daa angebe dee Grlomie fo ſicherfies Mittel gegen jeden Hufen, 


Berlin, 26 Februar 1870. 
Von den Herren Koeppen & Franz 
dierſelbſt hade ich öfters von Ihrem 
Bruſtſyrup à Flaſche 15 far. geholt. 
Ich komme, Ihnen nun meinen beſten 
Dank zu fagen, denn der Bruſtſyrup hat 
gegen alle anderen angewandten 
Mittel bei meinem alten Huſten 
und Lungenkatarrh die beſte Hilfe 
und Linderung verſchafft. 
etter, per ſ. Briefträger, 
* Roſenthalerſtr. 65. pr 


Eiſen⸗ und Deſtillations⸗Geſchäf 
ſuche ich zum ſofortigen Antritt 
einen mit den nöthigen Schul⸗ 
kenntniſſen ausgerüſteten und der 
polniſchen Sprache mächtigen 


Lehrling. 

Herrmann A. Kahl, trennen ar sro, br (4 mio b. 
Stenſchewo. 

Auf dem Dom Bartoſchewitz pr. Jutro⸗ 


t zuzeigen. 
akosc, den 19. April 1871. 
Raphael sehmul und Frau. 


Johanng Schmul 
Aron Mirels 
Pakosé. Wreſchen. 
Verlobte. 


20 -Ftrancen- Loofe 
Ziehung am 1. Mai 1871. 
Hauptgewinn 100,000 Jrcs. 


Originalobligationen à 4% Thlr. 
für dieſe ſowie für alle ſolgenden Biehun- 
gen gütig. 2 
Schlußziehung der Lotterie 
zu Frankfurt a. M. vom 
20. April bis II. Mai 1871. 
6411 Gewinne mit 1144780 Gld. 
Looſe hierzu & 1 Thlr., 2 Thlr., 3%, 


N i „ polnisch ſprechender] Als Verlobte empfehlen ſich: 
N eiferkeit, Verſchleimung, Beuſtleiden, WIM Tol, 6% Thlr. und 12 Tolk. verfender II an. findet ein deutſcher, po i 
1 — — 3 — i — A ee Blutſpeien, Aſthma ıc., gegen Bofeinzahlung ober Nachnahme das Wirthſchaftsſchreiber hr Er — 
e damit; und if das Pack für 1 Berliner Bank: u. Cotterie-IIStenang, 70 Thlr. Galt, freie Waſc. Wreſchen. Erin. 


ſche. 
hir. gegen Bablung ober Nachnahme Comptoir Artefte abſchriftich. Ir. Anfrage an den Be⸗ Agnes Oettinger 


1 zu haben bei W. Urban in Bore : BEE _\_ Salomo Goldſchmidt 
d vorläuft Einen Lehrling mit Schulkenntntſſen ſucht Verlobte. 
In Pee del Naben: r upeta, R. Fraenckel, ElLouis Türk s Buchdandlung. Neuſtadt b. Pine. 15 Rakwitz. 


Magazinſtraße Nr. J. 
Krotoſchin: Hr. Kaufmann Nuh ; 


mann. 
- MNawiczt Madame Gynther, 

Breslauerſtraße. 
»Liſſa: rn. Kaufmann Hanſen. 

Geſchäftsleute, welche ſich mit dem 
Verkaufe deſſelben befaſſen wollen, wer- 
den er ſucht, ihre Abreſſen an mich zu 
ſenden. 


W. Urban in Borel. 


„Ru e Ein unverheiratheter Gärtner wird geſucht 
— Mibermalieie 4 vom Dominium Kuyszin, Poſtſtation Chlu- 
. * = Zum [00wo bei Poſen. Perſönliche Meldung er] gefunden Töchterchens erfreut. 

= A wünſcht. Koszanowo, den 18 April 1871. 
In uswanderer Fine emp, Bag der — ee 8 Boldt und frau, 
3 0 Ait nach den Vereinigten mächtig und mit der Buchführung vertraut, ſuche urch Gottes Gnade ift beute meine liebe 
A Staaten vo ich für meine Eiſenhandlung zum ſof Antritt. Frau Eliſabeth, geb. Rö t, von ein 
e von 2imerita|iS fir mine Ginsunlung zum ft Anti gabel, geb. möpricht non einem 


empfiehlt ne Welt 


finden reelle und ſorgſame Beförderung per 
Dampfſchiff und Bremer Segelſchiff erſter 
0 Claſſe unter Garantie der billigſten Preife 
1 u 5 


Statt befonderer Meldung. 
Heute wurden wir durch die Geburt eines 


Ein tüchtiger Die geſtern Abend erfolgte glückliche Ent⸗ 


bindung meiner lieben Frau Klara geb. Kan⸗ 
. — * N und rechtlicher Bedienung. Briefliche Anfra Uhrmachergehülfe — 8 von einem Knaben 3 mich 
I. Oschinsky 8 Wilhelmsſtraße 17. gen werden ſogleich beantwortet. mit Werkzeug verſehen, kann hiermit ergebenft anzuzeigen 


ſofort eintreten bei Jerzyce bei Pofen, d. 19. April 1871. 


Witiwe Vollert, I esse, Bone sasriane 


a Nachrichten. 

Strzelno. Todesfälle: Forſt - Inſpektor a. P., 
Rittergutsbeſ. Hans Albrecht Ernſt Benedlikt 

Frhr. v. Brederlow-Gr.⸗Saalau in Sr. Saa⸗ 
lau, Verw. Frau Agnes v. Klitzing, geb. Ben⸗ 
nede in Demerthin, Frl. Louiſe Areiin v. Rür- 
leben in Heringen, Frau Friederike Caspar, 
eb. Cab par in Zetlitz bei Kroſſen a. O., Graf 


= — ——ů—ů— 4. . Tivietmeyer, 

Maitrank — 

von friſchem rheiniſch. Waldmeister empfiehlt — nn 
H. Baer, Waſſerſtr. 14 | Mühlenſtraße Nr. 16, 


Frankfurter Lotterie. Parterre links, find zwei fei 
Frunkfurter Lotterie. att. iu TS wc, fein 
Ziehung Anfang heute den zu vermiethen. 


Geſundheits⸗ und Univer⸗ 


ſal⸗Seifen 
baben ſich bei rheumatiſch gichtiſchen 
Leiden, Laͤhmungen, Wunden, Ger 
ſchwüren, naſſen u. trockenen Flech ⸗ 
ten als heilfam in vielen tauſend Fällen 
bewährt, worüber Zeugniſſe und Atteſte 
von Geheilten und Aerzten vorliegen, 


3 3 Kindergärtnerin, 
Eine junge Dame, weise duch Ele 
mentaruntr. geben könnte, ſucht ein Engagement 
für mehr. Stud. d. Nachm. Näh i. d. Exp. d. 3g. 


Broſchüre gratis und find zu beziehen 353 e nicbt zlern] Joſeph Baudiſſin in Borſtel, Major Friedri 
e ene, Ba 20. c., Ende 11. Mai. unterricht au enlbeilen Nb. Wart ö afl Sohn ictor, Lieutenant l d. Juli 
raße 8, 1 = 


Tppograph 


Heinrich Kammler 


wird aufgefordert ſeinen jetzigen Aufenthaltsort 


-[ Müller in Torgau, Brl. Louiſe Schachtrupp 
in St. Hadmersleben, General-Major z 2 
v. Dorpowski Tochter Marie in Braunſchweig, 
Cigarren- Fabrikant Auguſ Dübbecke in Berlin, 
Bun Frau Karoline Voigt, geb. Kobiſch in 
Berlin. 


An Magenkrampf, Verdau⸗ 100,000, 


ungsſchwäche 2c. ꝛc. Leidenden 10,000, vi 
Bird 1 — W ae re Einige nicht abgeholte Looſe .. ͤ ͤ—— ae 
Sori 8 rade n vr or d. Bl zur 6. Sauptklafe find abzu⸗ "in Breslau . f 


— Zu Dr 
Das Mittel iR nur direkt zu bezleh en durch laſſen im U 5 e Se Volksgarten-Theater. 
Jemen et Bl neuen Lotterie⸗Comtoir NA F 


Bremen (früher N Dir mir! 
\ Dank! S. Litthauer S 
| . ofen, Wilhelmsplatz 17. 


u 


Das von Ihnen im vergangenen Jahre be- 
e ee mod, Beten Ims 4 Die Direction. g 
at gar z vorlreffliche Wirkung dei mir ge — Ziehung Ende Monats 

babe, ch bin von meinem quälenden Ma. ale — — ä 12% Sgr. 
Fa e nn dug. S. g cen ge zu 20,000 @uiden 
1 Dee. hei in Braunfchweig. 
jprechend, mache ich zugleich ähnlich Leidende E Oppenheim jr.in Braunſchwelg 
auf dieſe ſichere Hülfe aufmerkſam. 

Schwey, im Febr. 187 
er. Er. Heiner. 
0 Zwei möbl. Zimmer St Martin 58 part. 

rechts v. I. Mai cr. zu vermiethen. 


Der I. Band von Ein tiefes Geheim ⸗ 
ip” iſt verloren. Der Finder wird erſucht 
hn abzugeben Halbdorfſtraße 17 eine Treppe. 


. 23. IV. M. 12. St. F. u. TIA 
Für Frl. E. . 


zum Namenstage. 


Dom. Krzeſiny bei Poſen. 
ohramm, 

SH Verwalter. 

1 8 der deut. 
en und polniſchen rache mächtig, wird 5 f 

ore] zum ſofortigen Antritt geſucht auf der Do a geritt, a} 5 

maine Eolskawles bei Pudwitz. Und athmeſt > des Lebens neue Wonne, 

E 15 Indem Apoll Dir fächelt Kühlung zu 

ſprnchbleſe Gouvernante ea An So lebe fort in Deinen i Feen 

teitt geſucht. — Adreſſen in der Expedition] Es möge Zeus vor Unfall Dich bewahren. 

der Poſener Zeitung sub S. Es fliehen raſtlos Jahre, Tage, Stunden 
Ein Schleifer- und Siebmacher⸗Geſelle fin [Mit Stromeseile hin, ger Ewigkeit — 

det bei gutem Gehalt jofort_ein Unterkommen] Mit Freuden ſei dein Lebenspfad umwunden, 


bei A. Wunsch. Amor erfreue Deine Lebenszeit. 


Nach Queensland 
in Auſtralien 
befördern zwiſchen dem 10. u. 20. Mai 


Landleute und ledige Dienſtmädchen mit B 
ſchuß der Paſſage 


Louis Knorr & Co. 
in HAMBURG. 


Das Dominium Groß Münche bei Kähme 
ſucht zum 1. Juli d. J. einen zweiten 


Wirthſchaftsbeamten. 


Geh. 80 Thlr. nebft freier Station. 


Ein möbl. Zimmer u. Alkov. z. verm. Gr. 
RNiitterſtr. 7. 2 Tr. 
| Ein Laden 
Markt- u. Bres lauerſtr. - Ecke 60 zu verm 
1 eleg. möbl. Zimmer vom 1. Mat Wall- 
ſtraße part zu vermiethen. RR: 
Halbdorfſtraße 17 eine Treppe ift ein möbl. 
Zimmer zu vermiethen. 


Echt Culmbacher 
a Nock Vier 
empfiehlt 


Wilhelmsſtraße 17. 


Po ſen, 20 April 1871. —n. 
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waare 44--50 Rt. nach Qual. — Leindl! dr, . lh lee ohne Faß Die Börien-Rommiffion. 
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— 7} p6&t, Kumänter 44. — Stimmung: unentſchieden. al ne b Sri Rt, . 0 K. it- Art. pre 15 1 * Fe — vom 26. Februar — A 
ae inkl. Sad. — Roggenmehl Fi. 0 u. 1 pr. 100 Ri. Brutto unverſ. .. — T Inaverſeuer t d kam 


„Sack; per dieſen Monat 7 Rt. 22 — April⸗Mal do., Mai⸗Juni 
4. 2 2 . di Sun. ul 7 70.2 885 u, rng W. . ö 
Okt. 7 Rt. 21 Sgr. bz. 
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8 Roggen flau, Spiritus feßen, er 16 164 504 Rt. nach Oel — Hafer feſter p. 2000 Pfd. loko 46 - 171 Rt., 2 Siet and, S, Ri. 8 
8 Feahlahr 80 Sa 167 1 Beuhjahr 4 4 58. u. G. 40 8, Mal-Juni 49 G. — Erbfen 1 50005 Butter Mehl n Be ten 
5 Mai⸗Junt 50 1110 1 Pfd. lolo Futter ⸗ 46—48 Rt., Koch · 51—52 Mt., Frühlahr Zutter⸗ 50 G. — Kleie ee N 1 = 1 fte 
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— — 72 ns weiche Rz 2 2 In I? 1 8. =: 253 03 24 l 8 25}, „„ 8 6 1 
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0 une 48}, 12 840 e Jun Jul 494, Jalt Göga ib. es Weizen u b Roggen 504 Rt., Rüböl 254 Rt., Fuller Nhl FFFCVCCCCCC ee 126 
5 dai getün 15g a 14%, mar 2 Im Better ame 52 800 "sk 60 Pi, Ioto er —ͤ— ¼ʃ ' — — ſ 
\ u 1 5 — Petroleum loko per B. 
l , gat 40 Auge 10 16} delt (ohne Beh) 14}. | 7% 6 1 Ni. bp, p r Uebersicht 
| 8 2 Wetter: Rege Roggen: niedriger. Preiſe der Cerealien. der in Posen ankommenden und abgehenden Posten. 


il 48 bz. u. G., 1 do. Mal- Jun 483—1 bz u. B., Ant. ul 
Br, bz. U. 15 Sul > Setup 50 G. 
ritus: 


Breslau, den 19 April. Ankommende Posten. 


Abgehende Posten, 


anfänglich matt, ſpäter wieder feſter. Im en 8 viel verändert. 
. 100 u“ Rt. 00 Kilgr. — Spiri- Breslau, 19. April [Untlige: eee ee Kleeſasl, 


Gekündigt Kündigungspreis 254 per 1 

de ohne wefentiche 4 . 40 Umfap mäßig den 000 wenig 1 Geest erd. 12—13, mittel 14—15, fein Tblr. 5 inzu, dieſer Erfol — mit dem negativen A 
— en loto A : 2 Vet.] Mu 

. 1 Ki ung Ea, 1 „ein gelber he. 5 rg ie ve 160 70. b 15—17, ch e n 72 8 50 0 vn 15 e Bine Sin, der Nee e e © 
2 781781 Rt. bg, April. Mat do., Mai-Juni 7 1—76—771—77T z., Juni» ändert, pr. Apel u. April-Mai 493—3 bz. H 8. al⸗Junſ 40 20 * in Asnieres 110 biefelbe. 
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